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Deutschlands Zukunft?
ES geht bald wieder answöris . lagt die berühmte
indische Hellseherin . - Sie prophezeit baldiges Ende
der Ar beitsl osigkeit. - Sieht sie die Inkunst richtig?

Es riecht « ach Leder.
Nie internationaie Lederschau in Verlin soeben er¬
öffnet. - Die Well verbraucht im Jahr SSV Milli¬
onen Vaar Schuhe. - Radio eesordert mehr Haus¬

schuhe.Eigenbrief aus Verlin.
Verlin W. hat eine neue Sensation : soeben

ist Madame Leila Terfren,  eine be¬
kannte indische Hellseherin, angekommen; ein
namhafter bürgerlicher Politiker soll diese, beun¬
ruhigt durch die augenblicklichepolitischeLage,
telegraphisch aus Paris hierher berufen haben.

In den ersten Tagen der kommendenWoche
wird Madame Terfren in einer geheimen
Konferenz  ihre hellseherischen Fähigkeiten
mehreren Politikern zur Verfügung stellen und
ihnen wahrsagen. Das Thema „Was wird aus
Deutschland?" ist zweifelsohne das wichtigste
des Tages , und da dem Namen der Madame
Terfren ein in der ganzen Welt bekannter Ruf
vorausgeht , weil sie Männern wie Briand,
Mafaryk , Pilsudsky , König Carol
von Rumänien , Doumergue  usw . bis in
alle Einzelheiten hinein das Schicksal ihrer Po¬
sition oder ihrer Länder vorausgesagt hat, so
darf man mit Spannung dem Ergebnis dieser
geheimen Konferenz entgegensehen. Madame
Terfren hat nachweislichdie französische Infla¬
tion vorausgesagt, sie hat Carol von Rumänien
gesagt, daß er in nicht allzulanger Zeit auf dem
Wege durch die Luft nach Bukarest zurückkehren
werde, sie hat M u s so bim i a l s armen
Land st reicher  in der Schweiz getroffen und
ihm prophezeit, daß er eines Tages die Ge¬
schicks seines Landes leiten werde, sie hat sich
über den Ozeanflug des Franzosen Coste ge¬
äußert, hat ihm gesagt, daß er das Wagnis be¬
zwingen werde usw. usw.

Die Biston in Singapore.
In einer trüben Nachmittagsstunde, in der

der Regen unaufhörlich draußen hernieder¬
rieselte und das Gesicht der Straße grau in
grau durch die Fensterscheibenblickte, empfing
Madame Terfren den Berichterstatter. Die In¬
derin ist eine große , stattliche Frau.
Das Haar ist verdeckt durch einen weißen, sei¬
denen Turban . Auf ihrer Brust glitzert am
blauen Bande das Groß - Kreuz der
Ehrenlegion.  Sie sitzt an einem kleinen,
schmalen Tischchen. Ihr Blick gleitet ruhig
durch den Raum: Auf die Frage , wie es kam,
daß man ihre hellseherischenFähigkeiten ent¬
deckte. erzählt sie:

„Ich war etwa vier Jahre alt : Meine
Eltern wohnten damals in der Nähe von Sin¬
gapore. Es war eines Nachts, als ich eine Vi¬
sion hatte , in der ich einen nahen Verwandten
sah. wie er sich in seinem Bette aufrichtete und
den Namen meines Vaters rief. Es war mir
wie ein Hilferuf. Ich wurde wach, lief zu
meinen schlafendenEltern und erzählte ihnen,
was ich empfunden hatte. Mein Pater ent¬
schloß sich, zu jenem Verwandten zu reiten. Als
er ankam und das Haus betrat , da sah er, wie
ihm jener die Arme entgegenstreckte, seinen
Namen „Amel" rief und Sekunden später ver¬
schied. Tage später teilte mein Pater dies
einem alten Poghi-Priester mit, der meine El¬
tern bestimmte, ihm meine Erziehung zu über¬
lassen. Ich siedelte in eine sogenannte Pagode,
ein Vrahmanenkloster, über. Dort wurde ich
in der großen Kunst gefördert, die mir die Na¬
tur mitgegeben hatte und die mich die Schick¬
sale der Menschen und Völker ahnen und sehen
läßt. Mit 17 Jahren trat ich zum ersten Male
an die Oeffentlichkeit.

Auch der Exkaiser war Kunde.
Im Jahre 1911 hatte ich dank der Bemühun¬

gen meines Lehrmeisters Gelegenheit, dem
Exkaiser Wilhelm  II . gegenüberzustehen.
Es war in Verlin in einem Palais in der
Nähe des Lustgartens. Ein Prinz führte mich
bei dem Exkaiser ein und ich prophezeite ihm,
daß er nicht allzulange mehr in seiner Position
bleiben werde. Der Exkaiser hatte damals
fürchterlich gelacht.  Ich erinnerte mich
dieses Lachens noch Lei Len Worten : „Keines
der Kinder Eurer Majestät wird jemals noch
die deutsche Kaiserkrone tragen . Majestät selbst
werden gestürzt werden." Die Fahre vergingen.
Und an einem Lage des Jahres 1916 ließ mich
der Exkaiser wissen, daß er große Angst vor
einer Umwälzung in Deutschland habe. Und
ein paar Jahre später stand ich ihm in
Doorn gegenüber.  Ich empfing damals
den Eindruck, daß der Exkaiser von einer Art
religiösem Wahnsinn  befallen sei."

„Und was haben Sie in Frankreich geweis-
sagt , Madame ?"

„Ich habe vor der Inflation dem Präsi¬
denten Doumergue  gesagt , was mit dem
französischenFranken werden würde und wie
man ihn stabilisieren könnte. Die französische
Regierung tat , was ich empfahl. Bald darauf
lernte ich auch Briand kennen."

Das deutsche Schicksal.
„Sehr interessant, Madame! Ich möchte

nun gern wissen, wie Sie die gegenwärtige po¬
litische Lage in Deutschland sehen . . ."

„Die inneren Wirren, die die Entwicklung
Deutschlands zur Zeit lähmen, werden sich in¬
nerhalb von zwei Jahren geben. Bis dahin
wird Deutschlandallerdings soweit und so gut
stabilisiert sein, daß es der Zukunft ge¬
trost entgegen sehen  kann . Nach dem,
was ich empfinde und sehe, wird Deutschland
innerhalb dieser zwei Jahre einen Dik¬
tator bekommen,  der dem Reich zu einer
großen Machtstellung verhelfen wird. Es wer¬
den zwei große Erfindungen  in Deutsch¬
land gemacht werden, deren Objekte sich nicht
durch Maschinenproduzieren lassen und es wird
so kommen, daß nicht genügend Arbei¬
ter  vorhanden sein werden, um die Arbeits-
mewge zu schaffen.. Für die Deutschengilt jetzt
als oberstes Gebot, zusammenzuhalten und
kurze Zeit noch auszuharren . Dieser gegen¬
wärtigen Not wird ein Aufstieg folgen, den
niemand erwartet ."

»

Anfang der kommendenWoche werden also
deutsche Politiker Madame Terfren in Trance
sehen und sie sprechen hören. Man darf auf
das Ergebnis dieser geheimen Konferenz ge¬
spannt sein.

(Eigenmeldung aus Stuttgart .)
Aus dem Flugplatz von Böblingen bei Stuttgart
ereignete sich am Donnerstag nachmittag ein
schweres Flugzeugunglück.  Der Flug¬
zeug-Akrobat Schindler wollte ein neues
Luftkunststück  vorsühren , nämlich von einem
Flugzeug in ein anderes übersteigen . Kurz nach
15.30 Uhr fand der Aufstieg der beiden Flug¬
zeuge statt . Das eine Flugzeug , eine Klemm-
Maschine, besaß eine eiserne Leiter,  dis
nach dem anderen Flugzeug , einem Flamingo,
heruntergelassen werden sollte . Nachdem die bei¬
den Flugzeuge dreimal vergebens versucht hat-

^ " ,

Bürgermeister Dr . Kühn  von Wetzlar, der
sich in einem Nervenanfall das Leben ge¬
nommen hat. Gegen Kühn, der seit 1914
Wetzlarer Bürgermeister war , richteten sich
ständige Angriffe. Vor einiger Zeit wurde
gegen ihn ein Disziplinarverfahren ein¬

geleitet.

Eigenbericht aus Verlin.
In Berlin  wurde am Donnerstag eine

Internationale Lederschau eröffnet, die mit
einer Schuhmesse verbunden ist. Allein im Rah¬
men der Schuhausstellung haben 300 Schuh-
warenfabriken des Im- und Auslandes auf einer
Fläche von 17 000 Quadratmeter ihre Waren
ausgestellt.

Man muß sich die Bedeutung des Leders ein¬
mal für unsere Industrie , insbesondere für die
Schuhwarenindustrie klar machen. In der Welt
dürften jährlich etwa 860 Millionen Paar
Schuhe verbraucht werden.

Der Schuh ist gewissermaßen das Charakte¬
ristikum der Lebenshaltung der breiten
Massen . Das reiche Amerika verbraucht
jährlich pro Kopf 2,8 Paar , der Engländer
verschleißt 1,8 Paar , der Deutsche mutz mit

1,3 Paar auskommen.

Mldweft.
Aus Amerika  wird gemeldet : In Lin¬

coln (Nebraska ) drangen vier schwer bewaff¬
nete Verbrecher in die Nationalbank ein . Die
Verbrecher hielten die Bankbeamten und die an¬
wesenden Kunden mit ihren Revolvern in Schach
und raubten Bargeld im Betrage von 50 000
Dollar sowie Wertpapiere im Werte von 1 Mil¬
lion Dollar . Sie sind mit ihrer Beute unbehel¬
ligt entkommen.

ten , in einer für den Umstieg günstigen Weise
aneinanderzukommen » schien es beim vierten
Male zu gelingen . Schindler hatte die eiserne
Leiter bereits ergriffen , als plötzlich die beiden
Maschinen sich ineinander verfingen und ab-
stürzten . Die drei Insassen der
Flugzeuge,  die Flieger Spengler,
Engwer und Hagenmaier , sowie
Schindler wurden getötet.  Die Flug¬
zeuge wurden vollständig zertrümmert . Schind¬
ler stürzte aus das Dach eines Hauses , das durch¬
schlagen wurde.

Margarethe Köppke, die bekannte Schau¬
spielerin, hat sich, wie mitgeteilt, in Wien
mit Leuchtgas vergiftet. Marg . Köppke
spielte auf ersten Wiener und Berliner
Bühnen und hat zuletzt auch im Tonfilm

'MlMSö

Und denoch entfallen 25 Prozent des gesamten
Weltverkehrs in Leder auf Deutschland. Die
deutsche Lederproduktionerzeugte im Jahre 1929
Werte im Betrage von etwa 800 Millionen RM.
Was eine Steigerung des Schuhverbrauchs in
Deutschlandfür die Möglichkeitender Arbeits¬
beschaffung bedeutet, braucht wohl nicht gesagt
zu werden. Die Kapazität unserer Schuhindu¬
strie ist gegenwärtig mit etwa 60 bis 70 Prozent
ausgenutzt. Eine Steigerung des Schuhver¬
brauchs selbst in nicht nennenswertem Umfange
könnte zu einer Vollbeschäftigungder deutschen
Schuhindustrie führen. Das will besagen, daß
jene 30 Prozent der deutschen Schuharbeiter, die
gegenwärtig nach der Statistik der Gewerk¬
schaften arbeitslos sind, wieder in den Produk¬
tionsprozeß eingereiht werden könnten. Welche
Einflüsse überhaupt auf die Struktur der In¬
dustrie wirken, geht daraus hervor, daß man z.
B. die Steigerung -der Produktion in der deut¬
schen Hausschuhindustrie—

1029 wurden 57 Millionen Paar Haus¬
schuhe produziert» wovon rund 9,5 Milli¬
onen ins Ausland exportiert wurden — aus
die Einbürgerung des Radios zurückführt.

Der Rundfunk scheint den Menschen stärker an
das eigene Heim zu fesseln. Wenn er aber zu
Hause ist, trägt der Normalbürger augenschein¬
lich lieber Hausschuhe.

In einer imposant wirkenden Darbietung
zeigen 500 deutsche und ausländische Firmen
das Wesen der Leder- und Lederwarenindustrie.
Neben Naturlsder sieht man gefärbte Leder
und die für die Weiterverarbeitung äußerst
wichtigenImitationen . Man bekommt von dem
spekulativen Charakter der Lederindustrie, die
auf weite Termine produzieren und stärkste
Preisschwankungen in Kauf nehmen muß, eine
Ahnung. Einer der spekulativsten Faktoren so¬
wohl für die Lederindustrie als für die Schuh-
warenindustrie ist

die Mode , die sich so ziemlich das ganze
Tierreich , vom Büffel bis zur Eidechse, vom
Straub bis zum Haifisch untertan gemacht
hat , um den Menschen zu schmückenund zu

kleiden.
Der ungeheure Einfluß des Sports auf die In¬
dustrie wird veranschaulicht und wir denken
daran , daß ein Wechsel im Geschmack nach dem
Krieg, die Vorliebe für leichteres Schuhwerk,
der deutschen Schuhindustrie, die sich nicht früh
genug auf den veränderten Geschmack umgestellt
hatte, beinahe ihre Vormachtstellung gekostet
hätte. Das Pordringen des tschechischen Bata-
schuhs beruht darauf, daß Vata auf Grund
einer vorzüglichen Technisierung weitgehend
auf den veränderten Geschmack und die verän¬
derte Mode eingegangen ist.

Ein besonderes Kapitel sind die Schuh¬
maschinen. Deutschland ist autzer Amerika
das einzige Land der Welt , in dem der
Bau von Schuhmaschinen so gepflegt und
durch immer neue Erfindungen gefördert
wird , daß man heute komplette Schuhfabri¬

ken mit Maschinen
nur deutschen Fabrikats nach den modernsten
Gesichtspunkten einzurichten in der Lage ist.
Diese Industrie ist dank der Präzision ihrer
Maschinen zu dem wirtschaftlichenMachtfaktor
geworden, dem die Leder erzeugende und ver¬
arbeitende Industrie ihren Aufschwung zu dan¬
ken hat. Auf der ganzen Welt, wo Schuhe
fabrikmäßig hergestellt werden, findet man deut¬
sche Maschinen.

Für diejenigen, die das Gruseln lernen wol¬
len, gibt es eine Abteilung des Grauens mit
gegerbter Menschenhaut fBrustteile einer Chi¬
nesin), einem mumifizierten Häuptlingskopf
der Maori auf Neuseeland mit kunstvoller
Hauttätowierung . Kriegstrophäen der Iivaros-
Jndianer vom Amazonenstrom, deren Speziali¬
tät es ist, abgeschlagene Menschenköpfe nach
Entfernen aller Knochen zu mumifizieren.

Bei diesen auf Faustgroße gebrachten Prä¬
paraten sind auch die Gesichtszüge erhalten.
Weiter sieht man , daß tibetanische Priester
Schädeltrommeln mit Menschenhaut be¬

zogen , verwenden;
auch finden sich hier Flöten aus Menschen¬
knochen,

Reue Fliegerkataftrophe.
vier Todesopfer bei einer Spielerei in Stuttgart.



A« die Varlei! I2SVV0 Mi . veruntreut.
Vartetgenossinnen und-Genossen!

Ein Wahlkampf liegt hinter uns, wie ihn die
Sozialdemokratische Partei Deutschlands wäh¬
rend der ganzen Zeit ihres sturmbewegten Be¬
stehens noch niemals zu führen hatte. Wochen
hindurch stand sie emem konzentrischen Angriff
ihrer Gegner aus dem bürgerlichen und dem
kommunistischen Lager gegenüber, einem Lügen-
und Verleumdungsseldzug, der die Kampfes¬
methoden des Reichslügenverbandes aus der
Vorkriegszeit weit in den Schatten stellte.

„Kamps gegen den Marxismus " '
lautete der Schlachtrufder Rechtsparteien, allen
voran der der NationalsozialistischenDeutschen
„Arbeiterpartei " mit ihren neudeutschen „Ar¬
beiterführern aus den davongejagten Dyna¬
stien, der kaiserlichen Generalität und dem scharf¬
macherischen Unternehmertum. „Nieder mit den
Sozialfaschisten und Sozialverrätern !" hallte
es aus dem kommunistischen Heerlager.

Schwächung der Sozialdemokratie war das
Kampfziel

des Bürgertums bei der Wahl am 14. Septem¬
ber. Um es zu erreichen, förderten Großagrarier
und Eroßkapitalisten den Nationalsozialismus
und Kommunismus, die sich aufgeregt als die
radikalsten Gegner des Kapitalismus aufspie¬
len, die in Wirklichkeitaber seine besten Werk¬
zeuge sind.

Trotzdem und alledem: Stolz und ungebro¬
chen ging die SozialdemokratischePartei , die
Führerin der schaffendenVolksmassen Deutsch¬
lands , aus dem Wahlkampf hervor.

Mit 143 Mandaten ist sie auch im neuen
Reichstage die weitaus stärkste Partei . Mehr
noch als im letzten Reichstag werden sich die
Gegner der Sozialdemokratie zu der Erkenntnis
bequemen müssen, daß in Deutschland auf die
Dauer nicht ohne und gegen die Sozialdemokra¬
tie regiert werden kann.

Einheit und Geschlossenheit, Vertrauen in
ihre Partei und Vertrauen auf sich selbst, kühle
Ueberlegung und feste Entschlossenheitfordert
die durch den Wahlausgang geschaffene Situa¬
tion von der deutschen Arbeiterklasse und allen
ehrlichen und aufrechten Republikanern.

Mit dem Wahltag ist der Kampf um die
umstrittenen Fragen nicht abgeschlossen. Un¬
gleich schwerer als im letzten Reichstag wird sich

jMe Arbeit der SozialdemokratischenPartei im
' neuen Reichstag erweisen.

Nationalsozialisten und Kommunisten
verdanken die wesentliche Vermehrung ihrer
Sitze der skrupellosen demagogischenAusnut¬
zung einer aus der Not erwachsenenVer-
zweiflungsstimmung. Beide Parteien sind ge¬
gen die Demokratie und für die Diktatur, gegen
die Weimarer Verfassung und für die brutale
Gewalt. Ihr Programm heißt Katastrophen-
politik im Innern und nach außen. Beide kön¬
nen sich jedoch über gemeinsame Ziele nicht
einigen; sie denken nur daran , sich zu bekriegen.

Berlin , den 18. September 19Z0.

Ihnen das Feld überlassen, hieße Deutschland
dem Bürgerkrieg ausliefern.

Schon jetzt droht als Folge des Wahlaus¬
ganges Steigerung der Wirtschaftskrise, Ver¬
mehrung der Arbeitslosigkeit, neues Massen¬
elend.

Ueverwindung der Wirtschaftskrisemit
ihrer Massenarbeitslosigkeit

wird und muß die vordringliche Sorge unserer
Partei im neuen Reichstag sein.

Hinweg mit dem Spiel der Diktatur,
zurück zur verfassungsmäßigen Gesetzgebung.
Das ist die zwingende Forderung, die sich aus
der Situation des 14. September ergibt. Nie¬
mals wird die sozialistisch geschulte, in vielen
Jahrzehnten erprobte Arbeiterklasse Deutsch¬
lands und ihre Führerin , die Sozialdemokra¬
tische Partei , sich die Diktatur einer gewalt¬
tätigen Clique gefallen lassen. Denn so wie
Hugenbergs Diktatur die einst stärkste bürger¬
liche Partei , die Deutschnationale Volkspartei,
zertrümmerte, so würde jeder Diktaturversuch
im Staate

ganz Deutschland in einen Trümmerhaufen
verwandeln.

In einer Zeit ungeheurer Verelendung der
breiten Volksmassen wird die stärkste Partei
des Reichstages, die Sozialdemokratie, auch im
neuen Reichstag für die demokratischenRechte
und die sozialpolitischen Errungenschaften des
schaffendenVolkes mit aller Entschiedenheit
eintreten. Die SozialdemokratischePartei wird
diese Aufgabe um so besser erfüllen können, je
mehr sie auf das Vertrauen und die tätige Mit¬
arbeit der arbeitenden Volksmassen rechnen
kann.

Selbst in dieser Situation , wo die faschi¬
stische Gefahr vor den Toren steht, lassen die
Kommunisten keine Spur politischer Vernunft
erkennen. Ihre Parolen , ihre Taktik, ihre
Versuche, Teile der Arbeiterbewegung in sinn¬
lose Einzelaktionen zu treiben, können nur die
faschistische Reaktion fördern und die Wider¬
standskraft der Arbeiter beeinträchtigen,

Notwendiger denn je ist demgegenüber die
Einheitsfront der Arbeiter, Angestellten und
Beamten unter Führung der Sozialdemokratie
und der freien Gewerkschaften.

Parteigenossinnen und -genossen! Daß eure
Partei , die SozialdemokratischePartei Deutsch¬
lands, allen Stürmen zum Trotz sich behauptet
hat, das verdankt sie eurer Opfevwilligkeitfür
eure politischenIdeale . Ihr habt Uebermensch-
liches in der Werbe- und Aufklärungsarbeit
geleistet und euch gegenüber dem Feldzuge der
Lüge und Verleumdung in eurer Ueberzeugungs-
treue auf das glänzendste bewährt.

Die Partei dankt es euch. Bleibt fest! Wir
stehen, das lehrt uns der letzte Wahlkampf,
unerschütterlichauch in der schwersten Situation.
Darum vorwärts ! Unser die Well trotzalledem!

Der Parteivorftand.

Amerikaslucht des Pilot Mab.
Seübe« beretis„glücklich angekommen".

(Eigenmeldung aus Kassel .) Der
Pilot Antonius Raab»  der frühere Mit¬
inhaber der vor einiger Zeit zusammengevroche-
nen Raab -Katzenstein-Werke in Kassel,  ist
unter Hinterlassung von über lüll vüü RM
Schulden nach Amerika geflüchtet und bereits
dort angekommen. Raab hatte nach dem Zu¬
sammenbruch seiner Kasseler Werke in Krefeld
eine „Rheinische Luftfahrt -Industrie G. m. b.
H." ins Leben gerufen, ohne aber in der Lage
zu sein, seine finanziellen Verpflichtungen zu
erfüllen. Raab versuchte, das Unternehmen
durch die Veranstaltung von Bolksflug»
tagen  gewinnbringend zu machen, hatte aber
damit kein Glück. Zu den Geschädigtengehört
u. a. auch die Stadt Krefeld.

Das Wolsfvüro teilt hierzu noch mit : Die
Flucht ist anscheinend die Folge eines Skan¬
dals, der in sportlichenund industriellen Krei¬
sen schon seit geraumer Zeit beträchtlichesAuf¬
sehen erregt. Die Schuld Raabs an den Ver¬
fehlungen ist erwiesen. Raab hatte seine Gläu¬
biger glauben gemacht, er müsse in Geschäften
nach Schweden reisen. Nach seiner Rückkehr
sollte die letzte Eesellschafterversammlungstatt¬
finden. Als diese Versammlung gestern zu¬
sammentrat , war statt Raab nur ein Tele¬
gramm  von ihm aus Amerika da, in dem er
seine „glückliche Ankunft"  meldet. Raab,
der als Flieger am Kriege teilnahm, hat in
Deutschland den Kunstflug eingesührt und galt
Jahre hindurch als unser bester Akrobatslieger.

Eine Fra « präsidiert in Genf.

Gräfin Apponyi,  die Gattin Graf
Albert Apponyis, wurde zur Präsidentin
des VMsrbunvskomitees für soziale Fragen
gewählt. Sie ist die erste Frau , die in das

Präsidium des Völkerbundes «intritt.

Aus Madrid wird gemeldet, daß an „der
spanischen Küste gestern ein in Amerika ansässi¬
ger spanischer Professor eingetrofsen ist, der den
Atlantischen Ozean in einem Segelboot
in 89 Tagen überquerte.

Nach einer Meldung aus London haben hef¬
tige Regenfiille gestern über Schottland
größeren Flur - und Sachschaden angerichtet,

Und«och eine Menne Wechsel gefälscht.
(Meldung aus Düsseldorf .) In

Hemmerden (Kreis Grevenbroich) wnrde
auf Anordnung der Staatsanwaltschaft Leim
Landgericht München-Gladbach der frühere Ge¬
meindevorsteherTheodor Knaufs festgenommen»
der beschuldigt wird, Wechselgesälschtund
120 990 Mark veruntreut  zu haben, die
er im Auftrag westdeutscher Bierbrauereien ein«
zukasfieren hatte. Die Verfehlungen waren be¬
reits im vergangenen Fahr entdeckt, aber nicht
zur Anzeige gebracht worden, weil man Knaufs
die Möglichkeit geben wollte, den Schaden zu
reparieren . Stattdessen hat der nunmehr Fest¬
genommene seine Unterschlagungen
fortgesetzt.

Der Streit der Meinungen.
Das Zentrum und die Deutsche

Volkspartei  erlassen Aufrufe, in denen sie
ihren politischen Anhängern Dank und Mut für
die Zukunft aussprechen. Das Hin und Her um
die kommendeRegierungsbildung geht fleißig
weiter. Die verschiedenen Zentrumsorgane
reden vorläufig gegen jeden Pakt mit den
Nazis. Der Borstand der Zentrumspartei wird

sich am Dienstag  in Berlin versammeln
und sich mit den Dingen befassen. Der „Völ¬
kische Beobachter" Hitlers wendet sich gegen
eine etwaige Fraktionsgemeinschast mit Hu«
genverg,  indem er betont, die Deutschnatio¬
nalen wären reaktionär, während die National¬
sozialisten revolutionär seien.

Nach dem von der Deutschen Reichs-
post  soeben veröffentlichtenGeschäftsberichtfür
das Rechnungsjahr 1929 (1. April 1929 bis
31. März 1330) ist der Gesamtverkehrder Reichs¬
post von der Wirtschaftskrise verhältnismäßig
wenig berührt worden. Der Paket- und Tele-
grammverkehr hat seine schon in den Vorjahren
beobachtete Abschwächung, allerdings in gerin¬
gerem Maße, fortgesetzt.

Die KommunistischePartei hat im thü¬
ringischen Landtag  einen Antrag auf
Auflösung des Parlaments eingevracht. In der
Begründung hierzu heißt es, daß die jetzige Zu¬
sammensetzung des Landtages, nach dem Ergeb¬
nis der Reichstagswahlen zu urteilen, nicht
mehr der politischen Konstellation entspricht.

Die nationalsozialistischeFraktion des Ber¬
liner Stadtparlaments  verließ am
Donnerstag geschlossen den Sitzungssaal, als
die Mehrheit des Parlaments es ablehnte,
einen nationalsozialistischen Antrag als ersten
Punkt auf die Tagesordnung zu setzen.

Interessanter PeoM.
Aus Halle wird gemeldet: Bor dem Einzel-

rkchter des Gerichts Hall« wurde am Donners¬
tag eins Privatklage des zweiten Bundesfüh¬
rers des Stahlhelms Oberstleutnant a. D.
Duesterberg gegen den Geschäftsführer des
JungdeutschenOrdens Bornemann  und den
verantwortlichen Redakteur des „Jungdeut-
schen", Hauptschriftleiter Pasten aci,  wegen
Beleidigung verhandelt . Dem Prozeß kommt
besondere Bedeutung zu, weil durch ihn fest¬
gestellt werden soll, ob der Stahlhelm seinerzeit
mit Franzosen in Verbindung getreten ist oder
nicht. Als der Jungdeutsche Orden vor mehre¬
ren Jahren aus der sogenannten vaterländischen
Front ausgebrochenwar und sich zur Verständi¬
gungspolitik mit den Franzosen bekannte, stellte
er in der Abwehr gegen den Stahlhelm dis Be¬
hauptung auf, daß auch der Stahlhelm seiner¬
zeit mit den Franzosen in Verbindung getreten
sei. Der Stahlhelm machte dem Jungdo daraus
einen schweren Vorwurf und behauptete, es fei
würdelos mit den Franzosen zu verhandeln, so
lange noch französischesMilitär auf deutschem
Boden stünde. In einer Führertagung des
Stahlhelms bezeichnete Oberstleutnant a. D.
Duesterberg jene Veröffentlichung des Jungdo
als unwahr und erklärte unter Bezuo auf sein
Ehrenwort, der Stahlhelm habe niemals mit
den Franzosen verhandelt . Dieses Ehrenwort
wiederum bezeichnete der Geschäftsführer des
..Jungdeutschen" als unwahr. Duesterberg
lehnte einen vom Vorsitzenden angebahnten
Vergleich mit dem Bemerken ab, daß er sich
mit einer Erklärung nicht zufrieden geben
könne. Schließlich wurden die beiden Ange¬
klagten zu je fünfzig Reichsmark Geld¬
strafe  verurteilt.

Eine Ansprache Groeners.
An Bad Kissingeu  hielt gestern nach

Beendigung der Reichswehr-RahmenLLung

ReichswehrministerGroenerbei  einer Abend»
tafel eine Ansprache, in der er «. a. ausführte:

Die Möglichkeiten, die wir haben, um
Rechenschaft von der Arbeit der Wehrmacht ab¬
zulegen, find gering. Aus das schärfste weise
ich alle die Gerüchtezurück, die der Reichswehr
unterschieben, sie treibe eine besondere Außen¬
politik. Diese wird einzig und allein vom
Reichskanzler und Reichsaußenminister be¬
stimmt. Die Reichswehr hat sich stets rück¬
haltlos  in den Zusammenhang der deutschen
Außenpolitik eingefügt. Die deutsche Wehr¬
macht ist es nicht, die den Frieden Europas be¬
droht. Wir find abgerüstet und fordern mit
dem größten Nachdruck, wie es auch der englische
Außenminister in Genf getan hat , daß auch
die anderen  Staaten der von ihnen feier¬
lichst Übernommenen Verpflichtung zur Ab¬
rüstung endlich Nachkommen. — Die Arbeit der
Wehrmacht in Krieg und Frieden kann nur
dann erfolgreich sein, wenn sie vom einmütigen
Willen und verständnisvoller Mitarbeit des
Volkes getragen wird. Helfen Sie die Kennt¬
nis unserer Wehrmacht im Volke zu vertiefen.
Wirken Sie für die Berufsauffassung det Reichs¬
wehr, abseits aller Pärteipolitik nur dem Vater¬
lands zu dienen, dann vertreten Sie den Geist
aufopfernder und stiller Arbeit . Wehrhaftigkeit
und Landesverteidigung dürfen nicht Partei-
fache sein. Die Wehrmacht ist und will nichts
anderes sein, als ein zuverlässiges Werkzeug
der Reichsgewalt in der Hand des Reichs¬
präsidenten.

Das fällige Autounglück.
(Harburg - Wilhelmsvurg»  19. Sep¬

tember. Radio dien  stZ Auf der Land¬
straße von Harburg nach Cuxhaven fuhr gestern
abend ein mit vier Personen besetzterKraft¬
wagen gegen einen Baum. Zwei -er Auto-
iusassen wurden dadurch getötet,  der Führer
schwer verletzt.

tssISÄKs k!« SI»Ii» »g s
Dev Ausweis.

Von
Io Hanns Rösler.

(Nachdruck verboten.)
Der ExpreßL 488 raste von London nach

Leicester. ^ . .
In einem Abteil der zweiten Klasse saß

Mister M. M. Mown, der Sportreporter der
„Morning Post", um zu dem heute nachmittag
stattfindenden Fußballmatch Leicester gegen
Liverpool zu fahren. Er las die „Times". Dis
Tür öffnete sich. Der Schaffner trat ein.

„Die Fahrkarten bitte ."
M. M. Mown sagte, ohne aufzusehen:
„Ich habe keine."
„Was heißt das ?", näherte sich der Schaffner,

„Sie haben keine Fahrkarte ?"
„Nein. Ich gehöre zur Presse."
„Das ist etwas anderes", wurde der Schaffner

wieder höflich, „dann benötigen Sie allerdings
keine Karte. Darf ich um Ihren Ausweis
bitten ?"

M. M. Mown griff in seine rechte Rocktasche.
„Einen Augenblick", sagte er dann.
Der Schaffner sah stumm zu. Der Reporter

durchsuchte alle Taschen. Vergeblich. Die Karte
war verschwunden.

„Ich muß sie irgendwo verloren haben",
zuckteM. M. Mown die Schultern, „das ist mir
sehr unangenehm. Was machen wir jetzt? Ich
kann Ihnen nicht mehr sagen, als daß ich der
Sportreporter der „Morning Post" bin, viel¬
leicht senden Sie ein Zugtelegramm an meine
Redaktion nach London, um sich von meiner
Identität zu überzeugen."

„Das ist nicht nötig."
„Wieso?"
„Im übernächsten Wagen sitzt der Chef¬

redakteur der „Morning Post".
Der Reporter atmete erleichtert auf.
„Ja , aber —", zögerte er plötzlich, „der Chef-

redaKeur kennt mich nicht persönlich. Wie soll
er mich ausweisen?

Der Schaffner wurde dienstlich.
„Das ist Ihre Angelegenheit, mein Herr.

Wenn Ihr Chefredakteur nicht für Sie Haftes

müssen Sie auf der nächsten Station den Zug
verlassen und dort so lange Zurückbleiben, bis die
Angelegenheit geklärt ist."

„Aber mein Match!'
„Das geht mich nichts an."
Der Reporter folgte dem Schaffner.
Im übernächsten Waggon, der nur Abteils

erster Klasse enthielt, saß ein sehr eleganter,
älterer Herr. Der Schaffner klopfte an die Türe«

„Verzeihen Sie die Störung ", grüßte er,
dieser Herr hier behauptet, Reporter Ihrer

Zeitung zu sein und wurde ohne Fahrkarte be¬
troffen. Einen Ausweis hat er nicht bei sich."

„Wie heißt er?"
„Mown", stellte sich der Reporter vor, „es ist

mir sehr unangenehm. Sie zu belästigen, Herr
Chefredakteur, aber ich habe meinen Ausweis
verloren und muß Ihre Güte in Anspruch
nehmen."

„Aber gern. Wo fahren Sie hin?"
„Zum Fußballmatch nach Leicester."
„Das stammt", nickte der ältere Herr dem

Schaffner zu, „wir haben heute mit diesem Zug
unfern Reporter namens Mown nach Leicostsr
geschickt. Die Sache hat seine Nichtigkeit."

Der Schaffner bankte.
„Dann ist der Fall für mich erledigt. Ich

habe nur meine Pflicht getan."
Bitte ."

H)er Schaffner verließ das Abteil,

„Ich muß mich bei Ihnen bedanken, Herr
Chefredakteur", verabschiedetesichM. M. Mown,
„Sie haben mir aus einer großen Verlegenheit
geholfen."

Der Aeltere lächelte.
„Aber ich bitte Sie, junger Freund, unter

Berufskollegen ist das doch eine Selbstverständ¬
lichkeit."

„Sehr liebenswürdig."
„Nur eine Frage hätte ich noch", hielt d«

andere ihn auf. „warum haben Sie tatsächlich
keinen Ausweis ? Solche Passapartous kann
man sich doch in London leicht und für wenig
Geld beschaffen. Ich habe für meinen Ausweis
nur fünf Pfund bezahlt."

„Bezahlt ?" verstand der Reporter nichts. .
„Natürlich. Oder find S i e etwa wirklich bet

einer Zeitung ?"
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Der grausige Schritt eines Lehrlings.
Zu dem grausigen Leichenfund auf den

Schienen bei Sande kann mitgeteilt werden,
daß es sich bei dem Toten um den Schlosser¬
lehrling D. aus Himmelreich handelt. Der
junge Mensch war bei dem Schlossermeister
Hayen, Wilhelmshaven, in der Lehre. Der
Vater des Verunglücktenweilte in Sande und
erkannte in der Leiche seinen siebzehnjährigen
Sohn. Was den jungen Menschen in den Tod
getrieben hat, bleibt wohl ungeklärt, da dem
Vater irgendwelche Anhaltspunkte für die Tat
nicht bekannt waren. Kaffeeflascheund Früh¬
stückstasche wurden noch am Bahnkörper vor¬
gefunden. Es hatten sich bei der Gendarmerie
Sande noch zwei weitere Väter eingefunden,
welche gleichfalls ihre Söhne vermißten; u. a.
der Schlachter O. Veit aus Rüstringen.

Schluß in den Badeanstalten. Die Rüstrin¬
der städtischen Sommerbadeanstalten am Hep-
penser Deich und am Südhafen werden vom
kommenden Montag  ab geschlossen. Trotz
der wochenlangen ungünstigen Witterung im
Sommer ist die erfreuliche Tatsache zu ver¬
zeichnen, daß die Einnahme an Bade¬
gebühren  gegenüber dem Vorjahre um
reichlich 30 Prozent gestiegen ist, ein Beweis,
daß die Badeanstalten sich bei den Badegästen
steigender Beliebtheit erfreuen. Die Seebade¬
anstalt am Heppenser Strand hat fast die
doppelte Einnahme  zu verzeichnen.

Interessante Mitteilungen . Im Stadtteil
Siebethsburg kam gestern abend gegen 6 Uhr
ein Motorradfahrer beim Einbiegen in die
Harlestraße zu Fall . Während seine Maschine
Beschädigungen davontrug, haben er und sein
Soziusfahrer Hautabschürfungendavongetragen.
— Wegen Eindockung zweier Eckkaissons wird
der Hafenwasserstand vom 22. September mor¬
gens auf plus 4 Meter gehoben und danach
wieder auf Normal (3,75 Meters abgesenkt. —
Die Firma Hesse in Erfurt , die den leergewor¬
denen Laden der bisherigen Firma Völlers auf
einige Jahre gemietet hat . ist mit dem Umbau
dieses Geschäfts betätigt . H. beabsichtigtMitte
Oktober dort in der Marktstraße ein Schuh¬
warengeschäft größeren Umfangs zu eröffnen.
— Gestern nachmittag 4 Uhr geriet an der Ecke
Viktoria- und Hindenburgstraße eine Rad¬
fahrerin vor ein Auto. Sie wurde mit dem
Rad zur Seite geworfen. Außer geringem
Schaden am Rad. trug sie eine blutende Bein¬
verletzung davon.

Zu den Differenzen im Bortragswesen. Vom
Vorsitzenden des hiesigen Konzert- und Vor¬
tragswesens, Herrn Direktor Dr. Lauter-
bach,  erhalten wir heute die folgende Zu¬
schrift: Das Konzert- und Vortragswesen ist ein
für beide Jadestädte bestehender Ausschuß. Die
Meinungsverschiedenheit entzündete sich nicht
an der Frage der Berufung des Herrn Bürgel.
Herr Bürgel war bereits im Frühjahr in aller
Form zu einem Vortrage eingeladen worden,
er hat aber vor kurzem überraschend abgesagt.
Die Meinungsverschiedenheit entstand wegen
des Ersatzes des Bürgelschen Vortrages durch
einen Liederabend. Der Austritt der drei ge¬
nannten Herren erfolgte, weil die Mehrheit
der Ausschußmitglieoergegen sie Stellung nahm.

„Stadt Rüstringens" letzte Fahrt . Mit der
nächstenSonntagsfahrt schließt Dampfer „Stadt
Rüstringen" die diesjährige Saison ab. Die

Der Verrat der fürforgestelle für Kriege
beschädigte und Arieaerhmtertrlievene.

In der Fürsorgepflichtverordnung vom l3.
Februar 1924 überwies das Reich bekanntlich
verschiedene Fürsorgezweige, für die es bisher
erhebliche-Zuschüsse gewährte, unter Einstellung
dieser Zuschüsse den Ländern. Diesen wuroe
dafür im Wege des Finanzausgleichs eine An¬
zahl von Steuern ganz oder teilweise über¬
wiesen. Die Träger der Fürsorgepflicht sind die
Bezirksfürsorgeverbände (in Oldenburg Städte
1. Klasse und die Amtsverbände). U. a. liegt
den Fllrsorgeverüänden auch ob die soziale Für¬
sorge für Kriegsbeschädigteund Kriegerhinter¬
bliebene. Auf einigen Gebieten des Sozial¬
rechts ist nun durch die Fürsorgepflichtverord-
nung und den Ausführungsbestimmungen dazu
eine gewisse Rechtsunsicherheiteingetreten, da
verschiedene vorher erlasseneGesetzesbestimmun¬
gen in Kraft bleiben. Anscheinendbesteht in
dieser Frage bei den Bezirksfürsorgeverbänden
keine Klarheit . Häufig werden alle Fragen
und Beschwerden der gesamten Sozialfürsorge,
einschließlich der sozialen Fürsorge oer Kriegs¬
opfer, in den auf Grund des Oldbg. Gesetzes
vom 31. Mai 1921 betr. Bildung von Wohl¬
fahrtsämtern und Pflegeausschüssengebildeten
Wohlfahrtsausschüssenerledigt. Die Vertreter
der Kriegsopfer dürfen also hier in den sie
angehenden Fällen nur Mitwirken, da die Wohl-
fahrts - bzw. Pflegeausschüsse nur ein Beratungs¬
recht besitzen. Beim Einspruchsverfahren muß,
bevor das Ministerium der sozialen Fürsorge
entscheidet, ein Unterausschuß des Wohlfahrts¬
ausschusses gehört werden. Im K 8 Abs. 3 Oldbg.
Ausführungsgesetz zur FV. heißt es dagegen:
„Für die soziale Fürsorge für Kriegsbeschädigte
und Kriegshinterbliebene bleiben die Bestim¬
mungen der Verordnung über die Kriegsbeschä¬
digten- und Hinterbliebenenfürsorge vom 8. Fe¬
bruar 1919 mit der Aenderung maßgebend, daß

die Entscheidungder Hauptfürsorgestelleendgül¬
tig ist." Damit sind die bisherigen Beiräte bei
den Fllrsorgestellen beibehalten worden, die
nach § 9 der Verordnung vom 8. Februar 1919
bei jeder amtlichen Fürsorgestellezu bilden sind
und die u. a. über Beschwerden gegen Ver¬
fügungen der Fürsorgestellen zu entscheiden
haben. Hiermit dürfte ganz klar
nachgewiesen sein , daß der Beirat
der Fürsorge st elle für Kriegsbe¬
schädigte und Hinterbliebene  seine
Kompetenz in aller Form beibe-
halten hat.  Dr . Hollje vertritt diesen
Standpunkt unzweideutig in dem von ihm her¬
ausgegebenen Kommentar zur Oldenburger De-
meindeordnung. Verschiedene Vezirksfürsorge-
verbände müßten demnach eine diesbezügliche
Umstellung bzw. llmorganisation in der Durch¬
führung ihrer sozialen Wohlfahrtsarbeit vor¬
nehmen. Aufgabe der Kriegsopferorganisativ-
nen wird es sein müssen darauf zu drängen, daß
eine dahingehende Aenoerung im Beschwerde¬
recht der Kriegsopferfürsorge baldigst eintritt.
Der Rechtsanspruch auf Fürsorge und die Durch¬
führung ihrer Ansprüche auf dem Wege des
Rechts ist den Kriegsbeschädigten und den
Kriegerhinterbliebenen in Form der gehobenen
Fürsorge gesetzlich zuerkannt. Pflicht der Kriegs¬
opfer ist es, sich dieses Recht zu sichern und
dieses Recht zu wahren. Es darf wohl ange¬
nommen werden, daß auf Grund dieses Hin¬
weises die betr. Bezirksfürsorgeverbände ohne
weiteres der hier zum Ausdruck gebrachten Auf¬
fassung Rechnuv" tragen werden, da der bis¬
herigen Organisation keine bestimmte Absicht
den Kriegsopfern gegenüber zugrunde lag, son¬
dern >in dieser vielmehr nur das Interesse für
eine Vereinfachung der Verwaltungsarbeit
leitend war.

Fahrt findet zu billigen Preisen statt . Die
Rückfahrt ist so gelegt, daß man etwa 7,30 Uhr
wieder hier ist.

Die Tätigkeit der Polizeihundzüchter. Der
jadestädtische Polizei- und Schutzhundverein
veranstaltet am heutigen Freitag und morgen,
Sonnabend, seine diesjährige Polizeihund-
prüfung, und zwar finden die Suchübungen auf
dem Außengelände bei der Grodenbatterie
statt. Morgen früh, um 9 Uhr beginnend, fin¬
den die Gehorsamsübungen auf dem Gelände
Leim „Seeblick" statt. Anschließend an diese
Veranstaltung wird am Sonnabend abend in
der „Lilienburg" die Gründungsfeier des Ver¬
eins durchgeführt, auf welcherman die Preis¬
verteilung von der Polizeihundprüfung vor¬
nimmt.

Arbeiterjugend und Jugendherberge. An¬
läßlich des Reichswerbetages für Jugendwan¬
dern und Jugendherbergen wird von seiten der
Jugendorganisationen erneut darauf hingewie¬
sen, wie notwendig ein weiterer Aus-
baudesJugendherbergswerkesist,
das gerade der großstädtischen werktätigen Ju¬
gend eine billige und anregende Erholung bietet.
Wie sehr gerade in der Arbeiterjugend der Wan¬
dergedankein den letzten Jahren an Bedeutung
gewonnen hat, geht daraus hervor, daß allein
der Verband der SozialistischenArbeiterjugend
im letzten Vierteljahr 1929, also zu einer Zeit,
die gar nicht einmal ausgesprochene Wander¬
zeit ist, rund 11100 Spiel-, Sport - und Wander¬
veranstaltungen durchgeführthat, an denen rund
130 000 männliche und 75 000 weibliche Mitglie¬
der teilnahmen. Dabei steht dem gesunden Be¬
dürfnis nach der sonntäglichenErholung in der

freien Natur ein großes Hindernis in dem
Mangel an Freizeit  entgegen. Auch heute
sind noch rund zwei Drittel aller jugendlichen
Werktätigen erst im Genuß der 48-Stunden-
woche, 8 Prozent müssen sogar über 60 Stunden
wöchentlicharbeiten. Mit dem Urlaub  steht
es nicht viel besser, denn nach Feststellungen
der Ausstellung „Das junge Deutschland" er¬
halten rund 20 Prozent aller Jugendlichen zwi¬
schen 14 und 18 Jahren nicht einen einzigen
Tag im Jahr Urlaub. Desto besser müssen na¬
türlich die Sonntage ausgenutzt werden und hier
zeigt sich die große Bedeutung der Jugendher¬
bergen. Ohne diese billigen und sauberen
Unterkunftsmöglichkeitenhätte sich die Jugenö-
wanderung nie in so erfreulichem Matze ent¬
wickeln können. Es ist sehr zu wünschen, daß
das Jugendherbergswerk sich auch in Zukunft
noch mehr ausdehnt.

Aus den Vereinen. Und wird berichtet:
Der biochemische Verein „Blüh auf" hielt seine
fällige Monatsversammlung ab. Der Zaupt-
kassierer gab die Abrechnung über den Fami¬
lienausflug bekannt. Da der Besuch der Ver¬
sammlung ziemlich schwach war. konnte sie schon
um 10 Uhr geschlossen werden. Aufgenommen
wurden neun Personen. — Der Biochemische
Verein „Frista" hielt feine Monatsversammlung
im „Werftspeisehaus" nach den Sommerferien
ab. Ausgenommenwurden 18 neue Mitglieder.
Der 1. Vorsitzende wies auf den am 21. Septem¬
ber im „Gesellschaftshaus" stattfindenden Vor¬
trag des Reichstagsabgeovdneten Herrn Dr.
med. Moses,  Berlin , hin und gab der Freude
Ausdruck, daß es gelungen sei, diese Kapazität
auf dem Gebiete der Medizin zu einem Vortrag

für die Jadestädte zu gewinnen. Es wurde ge¬
beten. den Vortrag recht zahlreich zu besuchen.

Zum Volksliederabend des Bildungsaus-
schusses. Der am Freitag , dem' 26. September,
abends 8 Uhr im „Werftspeisehaus" stattfin¬
dende Volksliederabend verspricht sehr genuß¬
reich zu werden. Ein schönes, reichhaltiges Pro¬
gramm, an dessen Ausgestaltung der Volkschor
Rüstringen-Wilhelmshaven unter der Leitung
des Dirigenten W. Dommeyer sowie der Musik¬
verein „Einigkeit" und die SozialistischeAr¬
beiterjugend Mitwirken, wird allen Besuchern
gerecht werden. Der Eintrittspreis beträgt 30
Pfennig : Vortragsfolgen werden am Saal¬
eingang kostenlos abgegeben. Der Vorverkauf
hat eingesetzt. Sämtliche Organisationen und
Vereine werden ersucht, auf diese Veranstaltung
Rücksicht zu nehmen.

Zwei traurige Todesfälle. Der am vergan¬
genen Mittwoch im Betrieb der Firma Remtho
am Mittwoch im Betriebe der Firma „Remtho
verunglückteLehrling Robert V. ist infolge der
erlittenen schweren Verletzungen im Kranken¬
haus gestorben. — Freiwillig aus dem Leben
geschieden ist in der vergangenen Nacht durch
Gasvergiftung der frühere Büroangestellte W.
an der Liebrechtstraße. Schwermut soll die Ur¬
sache seiner Tat sein.

„Niobe" kommt nach Wilhelmshaven. Post¬
station für das S e g e I schu l s chi ff „Ni o b e'
ist bis zum 23. September, morgens, Kiel-Wik,
vom 23. September bis 9. Oktober Wilhelms¬
haven und ab 10. Oktober bis auf weiteres wie¬
der Kiel-Wik; für das Fischereischutzboot„Zie¬
len ", das sich zurzeit auf einer Fischereischutz¬
fahrt befindet, bis zum 22. September Marine¬
postbüro Berlin C 2, vom 23. September ab
Wilhelmshaven.

xr. Gendarmeriebericht. Am 14. d. M., mit¬
tags 12.30 Uhr, wurde dem Bootssteuerer Han¬
telmann in Rüstringen, Ankerstraße 9, eins
blaugraue Windjackegestohlen. In der Wind¬
jacke stand: Garantie Firma Becker, 51. . Es
wird vermutet, daß die Windjacke von einer
Person gestohlen wurde, die bei Hantelmann
betteln wollte. SachdienlicheAngaben erbittet
die Gendarmerie.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Sonnabend, d. 20. September : Abnehmende
westliche Winde, wechselnd bewölkt, etwas küh¬
ler, Regenschauer. — Hochwasser ist am mor¬
gigen Sonnabend um 10.55 Uhr und um 23.50
Uhr.

Vorträge» Theater, Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Schauspielhaus.  Die Theaterdirek¬
tion teilt mit : Um vielen Klagen aus den
Abonnentenkreisen aus dem Wege zu gelftN,
wird an das Abonnements - Publikum
die höfliche Bitte gerichtet, das Abonnement
nicht am Tage der Aufführung einzulöfen, da
sonst der Beginn der Vorstellungen verzögert
wird und dadurch die auswärtigen Abonnen¬
ten in die Lage verseht werden, das Theater
früher verlassen zu müssen, um den Zug noch zu
erreichen. Gleichzeitig wird gebeten, bei dem
Klingelzeichendie Plätze einnehmen zu wollen.
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16. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.

„Ich war am Mittag erst aus Brückenberg
zurückgekommen. Gegen fünf Uhr ließ sich die
Fürstin Tschaidse bei mir melden. Ich empfing
sie. Im Verlaufe unserer Unterredung machte
sie mrr Mitteilungen , die mich tief erschüttert
haben. Ich versprach ihr meine Unterstützung.
Eine Viertelstunde später ging ich in bas Ar¬
beitszimmer meines Mannes - "

„Verzeihung", unterbrach der Präsident.
„Wollen Sie uns sagen, welcher Art die Mit¬
teilungen der Fürstin Tschaidsewaren?"

„Rein ."
„So, so."
„Mein Mann saß bei der Arbeit an dem

großen Diplomatenschreibtisch. Er fühlte sich
durch mich gestört und wies mich aus dem Zim¬
mer. Ich blieb trotzdem. Ich erzählte ihm von
meiner Unterredung mit der Fürstin Tschaidse.
Mein Mann erregte sich darüber . Es gab
schwereDifferenzen - "

„Halt !" — Der Landgerichtsdirektor hob die
Hand. „Wurden diese Differenzen — tätlich?"

Renate überhörte die an sie gestellte Frage,
ging rückwärts nach der Tür zurück. Mein

kann - " Sie stockte. GrenzenloseScham
und Pein verkrampften sich in ihren Zügen.
Nun fuhr sie fort . . . schnell, mit hastig hin¬
geworfenen Worten, als ob sie sich von einem
Drück erlösen wolle.

„Plötzlich fiel ein Schuß. Sekunden später
stand Doktor Griebenow im Zimmer. Es bleibt
mir rätselhaft , wer auf meinen Mann geschos¬
sen hat . - Das ist alles, was ich sagen
kann. - Ich weiß nichts weiter."

L

Zn bunter Reihe wechseln Sachverständige
und Zeugen . . . färben Gunst und Ungunst,
Urteil und Geschehen.

Was war objektiveWahrheit . . . subjektiver
Irrtum . . . oder Lüge?

Als erster Zeuge wurde Doktor Griebenow
vernommen.

Er sprach knapp, klar, scharf, trotz des hohen
Gremiums, das vor ihm saß, von einer über¬
legenen Warte.

„Ich wollte den Professor sprechen . . . war
in seine Wohnung hinbestellt . . . mußte war¬
ten . . hörte aus dem Arbeitszimmer Frauen¬
schreie . . . riß die Tür auf . . . sah, wie der
Professor seine Frau bedrohte, aus sie einschlug.
Ich stürzte mich dazwischen. . . kam mit Mer-
candin ins Handgemenge . . . der Professor
würgte mich . . . da zog ich sinnlos vor Er¬
regung die Pistole aus der Tasche. . . schoß.

Ich habe den Professor Mercandin erschos¬
sen — nicht seine Frau ."

Der Präsident : „Wir werden nachher von
den Sachverständigenhören, daß die Schilderung
des Zeugen keinen Anspruch darauf machen darf,
als wahr zu gelten. Run gut. Ich frage Sie,
Herr Zeuge: Welcher Art war Ihr Verhältnis
zu der Angeklagten?"

„Wie das einer armen Erdenkreatur zu
einer Heiligen."

„So, so. Auch in dieser Hinsicht werden wir
noch Zeugen hören, die das Gegenteil bekunden
wollen."

„Diese Zeugen werden lügen und womöglich
einen Meineid schwören. Jeder , der Frau Mer¬
candin der Sünde zeihen wollte — irgend einer
Sünde gegen ihren Mann, gegen die Moral,
gegen ihre Frauenehre - "

„Halt ! Nicht weiter !"
Man klatscht im Saale Beifall, trampelt.
Der Vorsitzendefährt auf. Er droht mit

Räumung.
Der Zeuge Griebenow bleibt unvereidigt
Als er dann den Zeugenstandverließ, suchten

seine Augen die Renates mit dem Widerschein
der Qual.

Renate hob sekundenlang die Augenlider
mit den langen Wimpern. Die Blicke beider
trafen sich. Renate zuckte hilflos und nervös
zusammen. Dann sah sie weg

Da war ein Mädchen unter all den Zeugen
— ein Mädchenohne Rang und Stand . Sie war
als Jungfer in dem Dienst der Frau Mercan¬
din und gab weinend Zeugnis über das eheliche
Martyrium ihrer Herrin. Der Professor habe
eine unheilvolle Suggestivkraft ausgeübt. Ge¬
walt und Wille ihres Mannes habe auf Frau
Mercandin manchmal so gewirkt, daß von einem
Ausschluß jedes Eigenwillens und von einer
absoluten Hörigkeit gesprochenwerden konnte.
Es war Hypnose . . . Teufelei . . . grenzenlose
Vertiertheit des Professors. Frau Mercandin,
ihr Stolz, ihr Hochmut litten schwer unter die¬
sem Zustande.

Ein alter , schon entlassener Diener äußert
die Vermutung, der Professor habe ihn nicht
leiden mögen, weil er seiner Frau ergeben war.
Der Professor litt nur Bediente oder Angestellte
um sich, die ihm blindlings und bedingungslos
gehorchten. Einmal war er Zeuge, wie Pro¬
fessor Mercandin die Angeklagte schlug. Er fand
sie später halb bewußtlos aus dem Teppich lie¬
gend. Der Diener habe telefonischeinen Arzt
gerufen. Der Professor kam hinzu, drohte, ihn
hinauszuwerfen, und telefonierte dem Arzt, sein
Kommen sei nicht nötig. -

Zeuge nach Zeuge. Ein Bild des Schreckens
und Entsetzens entsteht in dem Saale . Sonder¬
bare Dinge werden ausgegraben. Alte, längst
vergessene schmutzige Geschichten kommen wieder
an den Tag. Patienten melden sich und sagen
aus. Der Verdacht erhebt sich und wird stärker.
Es gibt Schurken, die die Fälschung als Beruf
betreiben. Man fälscht Geld und Dokumente,
Schecke und Wertpapiere, Schmuck und Alter¬
tümer, Pässe und Gemälde, Namen, Menschen
und Gehirnprodukte, Todesfälle und Geburten.
Der Verstorbene fälschte Geisteskranke.

Vermögen auf Vermögen rinnt durch seine
Hand. Meistens ging es halbpart mit den
Erben seiner Opfer, manchmal kam auf Mer¬
candin auch nur ein Viertel.

Der Professor spielte. Das Spiel war seine
Leidenschaft. Ein Dämon besaß den andern.
Er gewann Vermögen und verlor sie.

Erweisbar wird es, daß er seine erste Frau
als geisteskrankentmündigen lassen wollte, um
sich ihr Vermögen anzueignen. Es gelang ihm

nicht. Dann kam ihr Tod, dieser rätselhafte»
ungeklärte Tod.

Alls Ordnung im Gerichtsaal hatte sich auf¬
gelöst. Der Präsident hatte seinen Platz ver¬
lassen und sprach mit Frau Renate Mercandin.
Die Geschworenen sprangen von den Sitzen aus.
Die Menschendrängten in den Saal.

Dann noch einmal jene tiefe, atemlose Stille,-
die aus neue Sensation wartet . Die Geschwore¬
nen saßen. Der Präsident ging langsam wieder
zu seinem Stuhl zurück.

„Eine neue wichtigeZeugin", sagte er. „Dis
Fürstin Tschaidseist soeben aus Paris gekom¬
men, um ihr Zeugnis abzulegen."«

Bleich wie eine Tote trat die Fürstin Tschaidse
in die Zeugenbank. Ein wundervoller Zobel¬
pelz umhüllte ihren schlankenKörper. Ueber-
nächtig war sie, hatte tiefe Ränder um dis
Augen, und ein sonderbares Duftgemisch von
Blumen und von Aether strömte von ihr aus.

„Sie sind die Fürstin Maita Dimitriewnn
Tschaidse?" fragte sie der Präsident.

Die Fürstin warf den Kops zurück. Sie strich
den Nasenschleierhoch. Darunter ein Gesicht»
maskenhaft, bemalt, verzerrt . . . ein Gesicht wie
ein Gespenst.

„Ja , mein Herr."
Auf Befragen gab sie ihre Personalien an.
„Sie sind am gleichen Abend, als Professor

Mercandin erschossen wurde, nach Paris ge¬
fahren, Fürstin Tschaidse?"

„Ja , mein Herr."
„Bestanden irgendwie Zusammenhänge zwi¬

schen Ihrer Reise und dem Tode des Profes¬
sors?"

„Gewiß, mein Herr."
„Wollen Sie uns das nicht erklären ?"
„Aber gern. Was ist da zu erklären, mein

Herr Präsident ? Dieser Mercandin war der Teu¬
fel in Menschengestaltund wandelte hier auf
Erden, er war der Gesalbte des Satans . Ich
glaubte, daß er tot sei und mich nicht mehr quä¬
len könne. Welch ein Irrtum , meine Herren
Richter! Der Teufel ist unsterblich. Er ist
immer und überall. Immer ist er da und un;
mich. In Berlin . . . in Paris » . . in dem
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Wilhelmshavener Tagesbericht.
Heute Eröffnung des Schauspielhauses.

Hellte, Freitag und morgen, Sonnabend. Er¬
öffnungsvorstellung „Othello"  sDer Mohr
von Venedig), Trauerspiel in fünf Aufzügen
von Shakespeare. Regie: Leo Delsan: in der
Titelrolle Hans Korngiebel. Weiter sind be¬
schäftigt: Edith Attkins, Nada Obereigner.
Gretel Schwöret. Paul Gogol, Henry Hall,
Alfred Kert. Wilhelm Grothe, Fritz Neumann,
Otto Steinert und Paul Thierfelder. — Sonn¬
tag , 21. September, Premiere , ab Montag, 22.
September, täglich im Abonnement lSonntags
7,30 Uhr, wochentags 8,45 Uhr) : „Madame
Pompadour ", Operette in drei Akten von
Leo f̂ all. Regie : Direktor Robert Hellwig;
musikalischeLeitung : Hans Mayer . Haupt-
mitwirkende: Phily Bernbrunn . Marti Sucher.
Gretel Schwörer. die Herren Paul Belac, Her¬
bert Hennies, Paul Thierfelder. Fritz Reu¬
mann und Paul Gogol.

Stiftungsfest der Sanitiiter . Am morgigen
Sonnabend begeht die Freiwillige Sanitäts-
kolonne vom Roten Kreuz im „Werftspeise¬
haus " ihr 22. Stiftungsfest. Das Festprogramm
sieht u. a. Konzertvorträge, eine Theaterauf-
führung und einen Ball mit Verlosung vor.
Der Reinertrag soll zur weiteren Ausrüstung
der Kolonne verwandt werden.

Sonntag abend Militärkonzert. Am Sonn¬
tag dem 21. September, findet im „Gesellschafts¬
haus " ein Militärkonzert der Kapelle des Be¬
fehlshabers der Linienschiffestatt. Cs ist das
letzte Konzert unter Leitung von Obermusik¬
meister Bartholomäus , da dieser mit seiner
Kapelle am 1. Oktober nach EmdeN versetzt
wird.

Wetternachrichten aus See. Atchenjade:
Wind SW . 2, bewölkt, mastige Nordost-Dllnuna,
Temperatur 13 Grad,- Mtnsenersand: Wind
SW . 4, bewölkt, See leicht bewegt. Temperatur
12 Grad ; Wangerooge: Wind SW. 3, bewölkt,
See 2, Temperatur 12,5 Grad ; Voslapp : Wind
SW . 2, diesig, Hochwasser gewöhnlich. Tempera¬
tur 13 Grad ; Arngast: Wind S . 3, leicht be¬
wölkt, Hochwassergewöhnlich, Temperatur 13
Grad.

vom Hasen. Der Dampftonnenleger „Mellum"
ist gestern zu Betonnungsarbeiten in See ge¬
gangen.

Sportliche Vorschau.
Leichtathletik am Sonntag.

atz. Am kommenden Sonntag werden Ger-
manias Leichtathleten, einer Einladung der
Freien Turnerschaft GeestemündeFolge leistend,nach Geestemündefahren, um bei dem Sportfest
des genannten Vereins mitzuwirken. Schon
von jeher waren die sportlichen Beziehungendes Arbeiter -Turnvereins Germania mit der
Freien Turnerschaft Geestemünde die denkbar
besten und schon oft haben beide Vereine sich im
friedlichen Wettkampf .gegenübergestanden. Er¬
innerlich ist noch das Germania-Sportfest, auf
dem die Sportler von Geestemünde mitwirkten
und alle Anwesenden sich von ihren Fähigkeiten
überzeugten. Germanias Sportler werden am
Sonntag in Geestemündekeinen leichten Stand
haben, denn die Geestemünder, welche bei den
letzten Kreismoisterschaftenin Bremen durchweg
die meisten Stafetten -Siege für sich buchten,
werden auch wohl auf ihrem Sportfest das Heft
in der Hand behalten. Neben den üblichen
Stasfslläufen wie Schweden--, Olympische und
4X100-Meter -Staffel , wird dort auch sine
3X1000-Meter -Stafette gelaufen. Dieser Lauf,
welcher in den Jadestädten lange Zeit Lei den
Wettbewerben fehlte, wird für die Germanen
eine besondere Leistungsprüfung sein. Man darf
auf den Ausgang der Wettkämpfe äußerfft ge¬
spannt sein. Auster den Jugendlichen werden
auch die Sportlerinnen Germanias die Leicht¬
athleten begleiten, um sich mit den Sportle¬
rinnen der Unterweserstädte ebenfalls zu messen.

Sie Fliegerbombe.
Im Winter 1917/18 lagen wir Im Westen.

In einem kleinen Dorfe weit hinter der Feuer¬
linie. Sogar Zivilbevölkerung war noch da.
Von uns aber nur unsere Tlegraphiestation,
Lazarette und Sanitätsformationen . Tagtäg¬
lich sahen wir hoch über unseren Köpfen feind¬
liche Bombenflieger, die ins Hinterland flogen
und uns ungeschorenließen. Der Zivilbevölke¬
rung wegen.

An den dienstfreien Nachmittagen hockten wir
meistens im Wachlokal, einer alten Schule, und
spielten Karten . Mal nur zum Zeitvertreib,
mal um Geld. Gegenüber von uns lag die
Kantine. Es waren erträgliche Zeiten. Uns
zu gönnen, denn wir hatten alle schon schwere
Schüsse weg. Von der Somme her und von
Verdun. Nachdem wir ausgeheilt waren,
wußte man nicht mehr viel mit uns anzufan¬
gen und steckte uns zum Ordnungsdienst in die
Etappe.

Eines Nachmittags im Februar — es ging
schon gegen Abend — hatten wir wieder ein¬
mal sämtliche Kartenspiele durchgedroschen, und
der lange, dürre Schmidt, ein Zigarrenreisender
aus Thüringen, fing an, Karten zu legen. Zur
Abwechslung, wie er sich ausdrückte.

Jeder von uns kam an die Reihe, und jedes
Mal erhob sich ein großes GelachterI Der eine
sollte eine reiche Erbschaft Machen, der andere
einen verhängnisvollen Brief von einer Dame
bekommen: kurzum, es wurde viel Blödsinndaraus.

Der letzte, der dran kam, war Dittmar . Gin
älterer , stiller Mann , der sich immer ein wenig
zurückhielt. Nicht auffällig, aber doch so, daß
man es merkte.

„Da komm doch her, Dittmar !" rief Schmidt
ungeduldig.

„Für den mußt du ganz besonders legen,
Schmidt", scherzte einer.

„Ist ja alles Quatsch. Mich könnt ihr mit
dem Schwindel in Ruhe lassen. Außerdem geh'
ich jetzt Bier holen", brummte Dittmar und
nahm sich eine Kanne.

„Nee, nee — erst Herkommen! Erst Karten
legen lassen", schrien die anderen.

Dittmar grunzte vor sich hin, ließ sich aber
endlich doch bewegen und hob die Karten ab.
„Man schnell, Schmidt! Ich Hab' Durst", sagte
er mit einer merkwürdig hohl klingenden
Stimme.

„Immer sachte, sachte— das Bier wird dir
schon nicht fortlaufen . .

Wir anderen standen um den Tisch herum
und paßten auf, wie Schmidt die Karten auf
der blankgescheuerteuPlatte ausbreitete. Karte
an Karte.

Auf einmal hielt er inne, sah zu Dittmar
hin, der noch immer mit der Kanne in der

Hand da stand: „Da hast du die Bescherung!"
Die Karten lagen so, daß sie nach der land¬

läufigen Deutung den Tod anzeigten.
Eine lähmende Pause entstand.
Aber die anderen nahmen die Sache nicht

ernst: „Na ja , sterben müssen wir alle einmal",
rief einer.

„Ich Hab' ja gleich gesagt, daß alles Quatsch
ist", sagte Dittmar . nahm die Kanne und schob
los. Denn der Tod lag kilometerweit von Uns
entfernt. Der Tod, der vorn seine rauchende
Ernte hielt , hatte , nachdem er uns noch vor
einem halben Jahre im Nacken gesessen hatte,
nun keine Gewalt mehr Über uns. Nicht ein¬
mal die Ferngeschütze konnten uns erreichen.

„Wie machst du denn so was ?" fragte ich
Schmidt. Der tat ganz beleidigt: „Gemacht—
wie soll ich das gemacht haben? Kann ich viel¬
leicht dafür ?"

Es war einen Augenblickstill in der Wachi-
stube. Dann hörte man ein dumpfes Dröhnen,
das immer näher kam. „Schon wieder Flie¬
ger", sagte ein Kamerad, ..wissen möcht' ich, wo
die bloß die vielen Flieger hernehmen da
drüben . .

In diesem Augenblick warf uns alle eine
ohrenbetäubende Detonation, in die sich hell das
Klirren zerbrochener Fensterscheiben mischte,
von den Bänken.

Wir stürzten hinaus . Bor dem Eingang zur
Kantine war das Pflaster tief aufgerissen. Es
stank furchtbar nach verbranntem Fleisch.

„Was ist denn los ?" Ein Paar Sanitäter
kamen atemlos aus der Kantine heraus¬
gekrochen. Wir sahen eine Mütze und die ver¬
beulte Bierkanne.

Kein Zweifel, es war Dittmar . Der Voll¬
treffer einer französischenFliegerbombe Halle
ihn erwischt und buchstäblich zerrissen. Hoch am
Himmel standen noch die kleinen dunklen Punkte
zweier Flieger.

„Da, da habt ihr 's. Ihr habt es ja nicht
glauben wollen", stotterte Schmidt.

„Halt's Maul !" erwiderte ein anderer. „Du
mit deinen dämlichen Karten ."

Niemand konnte sich erklären, warum der
Feind gerade unseren Ort, der durch die Genfer
Konvention geschützt war und weder Truppen
noch Depots — nichts, rein gar nichts be¬
herbergte, mit Bomben bewarf.

Erst Monate später erfuhren wir die merk¬
würdige Ursache: Die Abwurfvorrichtung auf
einem der Flugzeuge batte sich gelöst, denn dieBomben waren eigentlich für den hinter uns
liegenden Eisenbahnknotenpunkt bestimmt ge¬
wesen.—

Das ist nun zwölf Jahre her. - --
Alfred Prügel.

>

stens die Polizei, die eine sofortige Untersuchung
anstellte und bei dem Beschuldigten dann auch
einen Revolver mit sechs Schutz Munition fand.
Der Mann wird, da er nicht im Besitz eines
Waffenscheinesist, sich wegen unerlaubten Waf¬
fentragens zu verantworten haben.

i . Vorbereitungen zur Stadteatswahl . Die
SPD . der Stadt Varel hatte für gestern abend
eine Mitgliederversammlung einberufen. Vor
Eingang in die Tagesordnung dankte der Vor¬
sitzende allen Mitgliedern, die sich für die Ar¬
beiten zur Reichstagswahl zur Verfügung ge¬
stellt hatten. Er gab dann einen Rückblick auf
das Ergebnis der letzten Wahl. In der Aus¬
sprache wurde betont, daß im kommenden Wahl¬
kampf alles versucht werden muß, den kleinen
Rückschlag wieder wettzumachen. Im weiteren
Verlauf der Tagesordnung gab der Genosse
Riepe den Bericht von der letzten Stadtrats¬
sitzung. Der letzte Punkt brachte eine Aus¬
sprache über die Vorbereitungen zur Stadtrats¬
sitzung. Die Kommission zur Aufstellung der
Kandidatenliste wird am Dienstag ihre Arbeit
aufnehmen. Begrüßt wurde die Anregung des
Vorstandes, Schulungsabende für Funktionäre
einzurichten. Weiter wurden die Genossen
aufgefotdert, die politische Einstellung der Ge¬
schäftsleute zu berücksichtigen. Ebenfalls soll
jeder dafür Sorge tragen, daß das „Volksblatt"
eine noch größere Verbreitung findet. Der
nächste Sprechabend wurde aus Mittwoch, den
1. Oktober, festgesetzt.

Zu den Mietserhöhungen der Hansa. Wie
uns von beteiligter Seite mitgeteilt wird, be¬
tragen die Mietserhöhungen der Hansawoh¬
nungen in den meisten Fällen nicht 20 Prozent
sondern 40 Prozent. Wodurch diese Erhöhung
berechtigt ist, bleibt ein Rätsel der Hansa. Sie
scheint dadurch bezwecken zu wollen, daß die
Mieter dadurch um so leichter gewillt sind, beim
Verkauf der Häuser die Wohnung aufzugeben.

Schweinepestin Zetel. Vom Amte Varel ist
über den Ortsbezirk Zetel die Sperre verhängt
worden, weil dort in zwei Fällen die Schweine-,
pest bei von auswärts eingeführten Tieren fest¬
gestellt worden ist. Die befallenen Tiere wur¬
den getötet bzw. eins krepierte. Schweine dür¬
fen aus dem Ortsüezirk Zetel nur mit amt¬
licher Genehmigung ausgeführt werden. Das
Reichsviehseuchengesetz bedroht Zuwiderhandlun¬
gen gegen diese Vorschrift mit Gefängnis bis
zu zwei Jahren oder mit Geldstrafe bis zu
3000 NM.

1. Landgemeinde Barel . Schulturnfeste.
Nachbem für die Schulen aus dem südlichen
Teil der Landgemeinde das diesjährige Schul¬
turnfest am vergangenen Sonnabend durch¬
geführt wurde, findet für die übrigen Schulen
der Gemeinde das Turnfest am kommenden
Sonnabend aus dem Sportplatz an der Wind¬
allee statt.

Aus dem Oldenburger Lande.
Schnitzeljagd mit dem Motorrad.

Die Motorradfahrer von „Solidarität " führen
am Sonntag eine Schnitzeljagddurch. Der Start
dazu erfolgt Sonntag früh, 8 Uhr. beim „Sie-
bethsburgor Helm". Rückkehr um Mittag . Gäste
sind willkommen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhams« Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Plauen ", Kapitän
Budde, von der Nordsee in Altona ; „Eisenach",
Kapitän Focken, von der Nordsee in Altona;
„Ernst Kühling , Kapitän Herpig, von der Nord¬
see in Altona : „Chemnitz", Kapitän Weinberg,
von der Nordsee in Altona. — Abfahrt heute:
„FÜrth'', Kapitän Otto, von Nordenham nach
dem Weißen Meer : „Georg RobLert", Kapitän
Hemkes, von Nordenham nach dem Weißen
Meer; „Albert Adolf Kühling", Kapitän Keschke,
von Nordenham nach dem Weißen Meer;
„Albrecht Adolf Kühling", Kapitän Menfina,
von Nordenham nach Island ; „Breslau '', Kapi¬
tän Scetmigs, von Nordenham nach Island;

„Ewald Adolf Kühling", Kapitän Erveling,
von Nordenham nach der Nordsee; „Plauen,
Kapitän Budde, von Altona nach der Nordsee:
„Eisenach", Kapitän Focken, von Altona nach
der Nordsee; „Ernst Kühling", Kapitän Herpig,
von Altona nach der Nordsee; „Chemnitz", Kapi¬
tän Weinberg, von Altona nach det Nordsee.

Für Seefahrer. Schillighörn-Unterfeusr auf
ungefähr 58 Grad 4L Min . N„ 8 Grad 3 Min.
O. kann wegen Beseitigung einer Kabelstötung
in den nächsten Nächten nicht gezeigt werden.
Dis Wiederinbötriebnahme wird bekannt
gemacht werden.

Varel.
k. Unerlaubtes Waffentragen. Ein früherer

Vareler Gastwirt, der von seiner Frau getrennt
lebt, wollte während des Kramermarktes seiner
Frau einen Besuch abstatten. Diese lehnte öS
aber ab, den Mann zu empfangen. Darauf gab
derselbe dann zu erkennen, daß er eine Waffe
bei sich trage. Der Stiefsohn verständigte schnell-

Sturmschäden der letzten Tage.
Aus verschiedenen Orten des Landes werden

Schäden gemeldet, die der Sturm der letzten
Tage angerichtet hat. So wurde bei Jeddeloh
durch Niederstürzen eines Baumes , die elek¬
trische Leitung zerstört, so daß einen Tag lang
der Dwotransport zwischen der Oltmannfchen
Ziegelei und der Dwokuhleunterbrochen wurde,
da die Stromleitun « der kleinen Transport¬
wagen ebenfalls getroffen war. — Aus dem
westlichen Oldenburg wird gemeldet, daß die
Leda durch den starken Ostwind einen so niedri¬
gen Wasserstano aufweist, daß verschiedene
Motorschiffe, die von Bremen über Oldenburg
durch den Küstenkanal nach Emden wollten,
dort während der Ebbe auf Grund geraten
sind.

„Vater , das- Barometer ist gefallen!"
„Viel ?"
„Nein, nur anderthalb Meter , aber kaputt ist

es doch!"

Zuge . . . auf dem Betstuhl in der Kirche. In
den Nächten kommt er zu mir. Vier-, fünfmal
in jeder Nacht. Dann saugt er mir den Atem
aus der Seele. Meine Seele ist schon tot. Und
nun folgt der Leib." Sie hob die Hände, die
fast fleisch- und wesenlos erschienen, an die
Schläfen. „Da . . . das ist sein Werk. Sehen
Sie - "

„Um Gottes willen, Fürstin. Sie versün¬
digen sich."
' „An wem? An Gott ? Bah ! Ich lache.
Gott ist fern.

Er sitzt aus seinem Himmelsthron. Die Men¬
schen winden sich vor Qualen, und er lächelt.
Nur der Teufel ist in unserer Nähe. Er ist in
Uns und verpestet unsere Seelen. Schütteln Sie
nicht den Kopf, Herr Präsident ! Oy, wie wer¬
den Sie staunen, wenn ich Ihnen sage, wer ich
bin. Eine von der Gnade Gottes Äusgestotzene.
Eine Mörderin . . . weiter nichts als eine Mör¬
derin."

Sie fing fassungslos zu weinen an. „Ich
will sterben, daß ich vor dem Teufel Ruhe finde.
Laßt mich sierben - laßt - "

Atemlose Stille hrng im Saal . Frauen
weinten. Der Präsident sprach leise mit dem
Obmann der Geschworenen. Minuten gingen
hin. Als die Fürstin stiller wurde, als das
konvulsivischeGewimmer ausklaug, hörte man
die milde, abgeklärte Stimme des Verhand¬
lungsleiters.

„Fassen Sie sich. Fürstin. Ueberlegen Sie
jedes Ihrer Wartest'

Die Fürstin beugte ihren Kopf zurück wie
ein Gemarterter am Kreuz. Ihre Augen quol¬

len angstvoll aus den Höhlen. Die Finger grif¬
fen in die Luft Und streckten sich.

„Ich habe ihn erschossen", sagte sie nach einer
langen Paule . „Ich ! An jenem Abend, als
er aus Paris zurückkam. Er ist von meinem
Mann bestochen worden, mich als geisteskrank
ins Irrenhaus zu stecken. Er wollte mir den
Wahnsinn suggerieren, um sich dann mit meinem
Mann mein Geld zu teilen. Muß ich erst noch
Einzelheiten sagen? Muß ich noch erzählen, wie
dieser Teufel mich gequält hat ? Nein. Es ist
genug. Ich erschoß ihn, mein Herr Präsident.
Das war meine Rache dafür, daß der Teufel
mein Gehirn besessen. . . Die Rache dafür, daß
er diese arme Frau geschlagen hatte. Ich selbst
habe es gesehen. Ich stand hinter Frau Renate
Mercandm, hinter der Portiere in der Tür.
Keiner sah mich kommen. Keiner sah mich
zehen. Ich packte meine Sachen und fuhr abends
ort. Das ist alles. Das ist alles, was ich Ihnen
agen möchte, meine Herren."

Plötzlich fing sie an zu lachen. Schrill, wie
irre. Schlug geballte Hände vor die Augen.
Lachte . . . lachte - ,

Eine Stunde später stieg Renate Mercandin
in ihren offenen Opelwagen. Tausende von
Menschen jubelten um sie her. Jemand, der sie
bis zum Wagen geleitete, hielt noch immer ihre
Hand und führte sie an die Lippen. Es war
Griebenow. Renate nickte ihm zu. Der Motor
sprang an. Renate fuhr. Vor ihr lag die
schöne weite Welt , die Freiheit . Die Sonn«
blendete sie.

Ein grauer Tag hing lastend und bedrückend
hinter Wolkenvorhängen. Griebenow stand
fröstelnd im Pyjama vor dem Toilettenspiegel.
Es war neun Uhr morgens. Trotzdemlag noch
halbes Dunkel über diesem Zimmer. Er legte
die Rasierklinge ins Etui zurück, Nahm die
Kölntschwasserslasche und rieb sich das Gesicht,
auf dem sich zwischenMund und Nasenwurzel
tiefe Falten zogen. Schmerzende Gedanken
schwirrten durch das Hirn Doktor Griebenows.
Sein LeLensschisfwar in den letzten Wochen
steuerlos geworden. Wohin ging der Kurs?
Sein Schicksal, der ersehnte Heimathafen war
Renate . . . immer nur Renate.

In Gedankenwar er bei ihr . . . strich er über
ihre feinen Hände . . . sah er in die großen, kla¬
ren Äugen. Wünsche quälten und verfolgten
ihn. Die Erinnerung spann. Längst verwehte
Sommerträume standen wieder auf. Der traurig¬
müde Klang vergilbter Hoffnung und enttäusch¬
ter Wünsche.

Müde senkte Griebenow den Kopf. Nein, so
ging es nicht, so nicht. Seine Seele war Gebet.
Renate . . . dachte er. Heute werde Ich dich
fragen. Heute sollst du mir das Urteil sprechen.

Er entriß sich den Gedanken, die ihn zu ver¬
nichten drohten. Er zog sich an, frühstückte mit
Unlust und fuhr nach der Friedrichstadt.

An der Leipziger Straße stieg er aus. Er
hatte Zeit. Cr bummelte so hin. Die Leipziger
bis zur Friedrichstraße, die Friedrichstratzebis
zur Lindenecke. Er liebte diesen alten Brenn¬
punkt des Verkehrs. Die Erinnerung aus alten
Zeiten grüßte. Hier war man jung. Dort lag
Kannenberg und Fritze Töpfer in der Dorotheen-

stratzs. Aus allen Nebenstraßen wisperte und
raunte es wie Geisterstimmen: damals . . . da¬
mals . . . weißt du noch? Leichtsinnstolls
Nächte standen wieder auf. Tanz und Sekt und
Frauenküsse flammten durch die Adern. Rosen¬
roter Zauber seliger Liebesstunden aus längst
verwehten Eeigenklängen und Zigaretten¬
nebeln.

Weiter ging er. Durch die Linden. Alt¬
vertraut begrüßte ihn auch hier das freundliche
Gewühl, auf dem die Mittagsonne glänzte.
Feuchte Kälte hing im Laub der Bäume. Ein
starker Wind pfiff durch die Lindenwipfel.
Welke Blätter kreisten am Boden.

Frauenaugen grüßten Griebenow. Froher»
leichtbeschwingtließ sich Griebenow vom Strom
der Menschentreiben. Was ein Frauenlächeln
wirkte! Plötzlich fühlte er von hinten eins
Hand auf seiner Schulter. Er blieb stehen und
drehte sich herum.

„Hämerling?"
Es war der Innenarchitekt von Kleusch u.

Neugsreuth.
„Caramba, Doktor Eisenbart ! Was treiben

Sie ? Sind Sie Chefarzt in der Klinik Mer¬
candin? Oder — — Aber nee." Er schlug sichvor die Stirn.

„Was denn?" fragte Griebenow.
Hämerling begann zu lachen. „Ach, mein

Lieber, das ist selbstverständlichUnsinn. Man
verblödet langsam. Ich möchte Sie zu einem
Cocktail bitten . Patzt die Odlonbar ?"

„Danke Hämerling. Es ist einerlei."
lFortfetzung folgt.)

WIl
bäorgsns ^ orcksn mit Creme b̂ ovson-Lsifs un6 clann kinrsibung mir
Creme bäouson. Vor clsm^ usgsksn nockmols Sericin vnci ttöncls mit

Creme t^ouson ieiciN sinrsiksn.
>̂bsncl«Waseiisn mit Creme bzouson-5e !ke - Lckaum'/-Minute sinvirksn
lassen , clann sonst obvascksn unct clis klaut 2 mol in ^ bstänclsn von
2 Minuten mit Creme käousonoclsr Lportcrsms b4ouson gut massieren.

' .Vas ist eins absolut sickere tloutpüsgsmetkocls , clis einen rortsn , mosten leint
verbürgt vnc! clis tiout ^ iclsrstanclssükig mockt.
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Reichstag in Reparatur.
Berliner Brief.
Der Reichstag wird in diesen Tagen „von

Kops bis Fuß" auf seine neue „Belegschaft" ein¬
gestellt. Buchstäblich von Kopf bis Fuß. Man
hämmert von den Türmen herunter bis zum
Keller, bohnert, streicht, räumt um und repa¬
riert . Es ist, wie wenn der Wind der Sep¬
temberwahl in dem alten Wallotbau keinen
Stein auf dem anderen und keinen Schrank
neben dem anderen stehen lassen wollte. -

Natürlich wird nur innen und nicht außen
„repariert ".

Von außen erstrahlt der Reichstag mit sei¬
ner goldenen Kuppel, seinen vier mächtigen
Türmen und den Vronzereitern am Dach im
alten Glanz. Sogar die Initialen der deutschen
Bundesfürsten, die „Dem deutschen Volke" am
Giebel des Reichstags dieses Prunkgebäuve
nach Bismarcks Willen beschert haben, grüßen
mit ihren sonderbaren Schnörkeln von den Eck¬
türmen herab.

Reichstag-Büro.
Im Reichstag-Büro herrscht Hochbetrieb.

Eeheimrat Galle, der Chef über das hohe Haus,
kommt nicht zur Ruhe. Die Diener und Boten
rennen ihm die Türe ein und nebenan, in der
Kartothek und den Nebenbüros häuft sich die
Arbeit zu Bergen. Es gilt , die auf 576 Abge¬
ordnete angeschwollene Volksvertretung einiger¬
maßen komfortabel unterzubringen.

Scheuerfrauen rücken an.
In dem neuen Film „Die Drei von der

Tankstelle" erringt der Regisseur einen stürmi¬
schen Lacherfolg durch die Szene, in der das
Heer der Möbelpackerim dröhnenden Baß eines
Operettenschlagers die Treppe empormarschiert.
Jeder hat das schon einmal erlebt : den Ge¬
richtsvollzieher, den Räumungsbefehl und den
Packer, der drohend im Anzug ist. Darum der
stürmischeErfolg.

Im Reichstag werden die verflossenenM. d.
R .s , durch ein Bataillon von Scheuerfrauen
hinausgekehrt. Wenn man gerade beim
„Schichtwechsel" die Treppe emporsteigt, und der
Schar der Scheuerfrauen begegnet, fühlt man
die unwiderstehliche Kraft , die hinter ihrem
Besen steht. Sie kehren etwa 150 bis 200 nicht
wieder gewählte Abgeordnete aus ihrem Zim¬
mer heraus . Sie nehmen die Namensverzeich¬
nisse von den Türen der Abgeordneten-Zimmer
herunter und lassen keinen Stuhl neben dem
anderen, keinen Tisch und keinen Schrank auf
seinem alten Platz. Ueberflüssigeund nicht ab¬
geholte Büroröcke und Ueberzieher werden bei
der „Hausinspektion" abgeliefert. Die Sep-
temberwahl hat sie herausgeweht.

Riesen-Staub sauger.
Neben den Scheuerfrauen hat sich eine Kom¬

panie von Anstreichern, Maurern , Tapezierern,
Tischlern und ein regelrechtes Staubsauger¬
kommando des Reichstagsgebäudes angenom¬
men. lleberall wird tapeziert, gekleistert,
poliert und geputzt.

In der großen Wandelhalle hat man eine
riesige Leiter wie ein vorsintflutliches Riesen¬
geschütz angefahren. An der Spitze steht ein
Mann in blauem Kittel und leuchtet die
finstersten Ecken der Kuppelhalle und der bei¬
den großen Längshallen ab. Unten dröhnt wie
ein Scheinwerfer- oder Lautsprecherwagenein

eise um
XII.

Vas Rote Meer , die heißeste See der Erde.
Das heißeste Meer der Erde. Das „Tor der Totenklage". —

nach Ceylon.
Durch die Indische See

Das Rote Meer ist jenes übel beleumundete
Wasser, bei dessen Durchfahrt es sich gelegentlich
immer wieder ereignet, daß irgendein Heizer,
vor Hitze wahnsinnig geworden, urplötzlich mit
verstörtem Gesicht aus der Glut des Kessel-
raumes ans Deck stürmt, über Bord springt und
-nicht mehr gesehen wird. Wirft man einen
Blick auf die Karte, so kann es nicht einmal
überraschen, daß das Rote Meer zu den heiße¬
sten Gewässern gehört, die die Erde trägt : im
Westen die glühendenSandmasfen der Lybischen,
im Osten die der ArabischenWüste, und dazwi¬
schen der 2000 Kilometer lange und kaum ein
Zehntel so breite Meeresgraben, der gegen die
Indische See auch nur durch die enge Straße
von Bab el Mandeb abgeriegelt und so recht
eigentlich zu einem hitzebrütenden Binnen¬
gewässer wird.

Schon die Fahrt durch den Golf von Suez
pflegt den Reisenden langsam, aber ein¬
dringlich auf die Freuden der Roten-Meer-

Reise vorzubereiten.
Hinzu kommt, daß nicht etwa der Anblick üppi¬
ger Tropenpracht für die unerträgliche Hitze
entschädigt, wie sonst so oft auf der Fahrt durch
tropische Gewässer; sondern das Auge erblickt,
wo es überhaupt Land wahrnimmt, nur trost¬
lose Wüstenei. Kahl und öde, ohne eine Spur
von Vegetation, liegen die Ufer. Nackte Felsen¬
gebirge starren mit zerklüfteten Zacken und
Graten in den Himmel: der Sinai mit den
ragenden Zinnen des Djebel-Serbal , von denen
herab Moses seinem Volk die Gesetze verkündete.
Sieht man die Landschaft, in der sie gegeben
wurden, so begreift man, daß sie streng >ein
mußten.

Dann, als der klippenreiche Nordeingang
des Roten Meeres, die Djubal -Straße,
durchfahren ist, beginnt die Hölle. Man
wird müde und schläfrig, jede Energie ist
zum Teufel, das Zeug klebt am Leibe, der

Appetit verschwindet.
Das schlimmste aber sind die Nächte. Man liegt
nackend in der Kabine auf dem Bett , den Luft¬
strom des elektrischen Fächers auf den Leib ge¬

richtet. Umsonst. Keine Abkühlung, kein
Schlaf. Man hört das Summen der Maschine,
verfolgt die Uhr. Endlich, gegen Morgen, ein
kurzer Schlummer. Aber er schafft keine Er¬
quickung. Man steht auf, hat fortwährend das
Gefühl, als sei einem etwas in die Augen ge¬
flogen, blickt wie durch ständigen Schleier, und
schon das erste Frühstück fordert wieder Ströme
Schweißes.

In solchem Zustande muten selbst die gran¬
diosen Sonnenuntergänge, die sich allabendlich
in unerhörten Farbensymphonien von Gold und
Rot dem Auge darbieten, wie Hohn an , und
man ist froh, wenn der erbarmungslose Glut¬
ball viermal hinter Nubiens Wüste zur Ruhe
gegangen ist, und zwischen der (natürlich eng¬
lischen) Perim -Insel und Französisch-Somali-
land die Straße von Bab el Mandeb, das „Tor
der Totenklage", durchfahren wird, so genannt,
weil die in Indien oder Persien verstorbenen
strenggläubigen Muselmanen ihre Leichen durch
die Meerenge hindurch nach Mekka überführen
lassen.

Aufatmen geht durch die Schiffsinfassen.
ErfrischenderNordoft-Monsum im Golf von
Aden, aufraufchendeblaue Fluten mit blin¬

kenden Schaumkronen.
Das Schiff beginnt zu stampfen. Nach zweimal
vierundzwanzig Stunden rechter Hand, zwischen
steilen und nackten Bergrücken, die Wüste Afri¬
kas: Kap Guardafui . Ade, schwarzer Erdteil.

Eine Woche Fahrt durch die Indische See,
eine Woche lang aquamarinfarben -durchsichtige
Fluten mit bunten Quallen und Siphonopho-
ren, mit Tümmlern und fliegenden Fischen;
eine Woche Dampferdiners, Flirts und Spiele.
Dann schaukeln eines Morgens, gerade, als sich
ein erstes leises Gefühl des Ueberdrassrs ob
des ausschließlichenAnblicks von Himmel und
Wasser einstellen will, rings um das Schiff vor¬
zeitlich anmutende Auslegerboote mit verwege¬
nen braunen Gestalten darin . Als die Nebel¬
schleier zerreißen, liegt, eingebettet in einen
Strand von Palmen , eine Stadt mit ragenden
Bauten vor uns : Colombo.

Von
Qerkarä
Veirrmer.

Eine neue Welt öffnet sich dem von Westen
Gekommenenin dem Augenblick, da er den
Boden Ceylons betritt . Eine Welt voller
Licht und Farben, voller unwiedergevlicher
Kontraste, voll üppigen Reichtums und

elendester Armut.
Eine Welt, in der — wie man bald bemerkt —,
auch nicht alles Gold ist, was glänzt. Kaum
hat man den Fuß an Land gesetzt, so scheint die
Meute des Teufels auf den Besucherlosgeras-
sen. Von allen Seiten dringen braune Händler
und Agenten, Gaukler und Vettelvolk auf den
arglosenMitteleuropäer ein, und mit Mühe nur
gelingt es, in dem schreiendenund feilschenden
farbigen Haufen vorwärts zu kommen. Würde
man alles kaufen, was einem angeboten wird,
so brauchte man ein eigenes Schiff, um die Aus¬
beute nach Hause zu schaffen.

Am Hafen die übliche Paradestraße der eng¬
lischen Kolonie mit Hotelpalästen und Waren¬
häusern, mit Arkaden und prunkenden Aus¬
lagen. Aber man sieht es auf den ersten Blick;
es gelingt nicht, den Arbeitsrhythmus des küh¬
leren Mutterlandes hierher zu verpflanzen. Dis
ganze Bewegungsmaschineriearbeitet um einige,
Touren langsamer; das Klima läßt es nicht an¬
ders zu. So muß das geringere Tempo durch
höheren Verdienst ausgeglichen werden.

Von allen Seiten schreien die Händler aus
den Läden den Vorübergehenden in tollem
Kauderwelschan, in dem sich alle Sprachen

der Welt mischen.
Wirklich fällt es bisweilen schwer, der Lockung
zu widerstehen, denn Indiens ganze verführeri¬
schen Schätze prangen in den Auslagen: pracht¬
volle Seidenstickereien, Elfenbeinschnitzereien,
kunstvoll ziselierte Messingarbeiten, zierliches
Ebenholzschnitzwerk, darunter die weltbekannten
Ceylon-Elefanten ; die ganze Pracht indischer
Gold- und Silberschmiedekunst und indischer
Edelstein. Schlau sangen es die Inder an, um
Kunden zu gewinnen. Sobald ihr geschulter
Spürsinn mit raschem Blick den Deutschener¬
kannt hat, verwickelnsie den Ahnungslosen in
ein Gesprächund schimpfen, mit geheimnisvoll
vor den Mund gehaltener Hand, was d..s
Zeug halten will, über England. Verläßt man,
froh über die Sympathie der braunen Männer,
den Laden, so hat man sicherlich für 20 Rupics
oder mehr eingekauft. Im nächsten Augenblick
aber, wenn etwa ein Engländer das Geschäft
betritt , wird der Spieß umgedreht und weid¬
lich über die Deutschenhergezogen.

Riesenstaubsauger. Den Reichstag kann man
nämlich nicht mit einem ganz gewöhnlichen
Staubsauger in Ordnung bringen . Hier braucht
man schon ein Instrument ganz besonderen
Formats.

Auch die Tribünen werden von einem Son¬
derkommando von Handwerkern und Scheuer¬
frauen in Pflege genommen, gründlich abge-

Naturrvissenschuftti «He Plünderer.
Blutung und

Wenn an einer Wasserleitung eine Röhre
platzt, so strömt das Wasser so lange unauf¬
haltsam aus, bis der Schaden entdeckt und re¬
pariert wird. Geschieht der gleiche Vorgang
an der Röhrenleitung, in der das Blut durch
den menschlichen Körper fließt, d. h. blutet es
aus einer verletzten Ader, so tritt nach kurzer
Zeit etwas Merkwürdiges ein: die Blutung
hört auf, und das ausgetretene Blut erstarrt
zu einer festen Masse; es gerinnt . Diese Selbst¬
stillung der Blutung ist eine sinnreiche Einrich¬
tung der Natur , die auf verschiedenenUr¬
sachen beruht. Einmal verschließen sich die ver¬
letzten Adern von selbst dadurch, daß sie sich
zusammenziehen, etwa wie ein gedehnter Eum-
mischlauch, wenn er losgelassen wird. Unter¬
stützt wird dieser Verschluß durch die Masse des
ausgetretenen Blutes , soweit es nicht abfließen
kann, sich staut und das Blutgefäß von außen
zusammendrückt. Dazu kommt die schon er¬
wähnte Gerinnung des Blutes , die ein sehr ver¬
wickelter chemischer Vorgang ist und darauf be¬
ruht , daß ein Eiweiß, das im Blut enthalten
ist, in ähnlicher Weise erstarrt wie das Eisweiß
des Hühnereis beim Kochen. Unbedingt nötig
ist dazu die Anwesenheit von Kalksalzen. Ent¬
fernt man diese aus dem Blute , so kann man
das Blut beliebig lange außerhalb des Kör¬
pers aufbewahren, ohne daß es gerinnt. Außer¬
dem spielen mehrere andere Stoffe eine Rolle
beim Zustandekommen der Gerinnung ; eine
Reihe chemischer Vorgänge geht ihr voraus.

Bei manchen Krankheiten tritt die Blut¬
stillung nicht oder erst nach größeren Blutver¬
lusten von selbst ein. Vor allem ist hier die
sogenannte Bluterkrankheit zu nennen, eine
merkwürdige Krankheit, bei der sich die Kran¬
ken nach den geringfügigsten Verwundungen
verbluten können, weil die oben geschilderten
Vorgänge nicht eintreten und es so unaufhalt¬
sam weiterblutet . Ein kleiner Schnitt beim
Rasieren, das Ziehen eines Zahnes kann bereits
genügen, um den Derblutungstod herbeizufüh-
ren. Die Krankheit ist auch insofern sehr eigen¬
artig . als sie sich vererbt, und zwar nur auf
Männer . Frauen werden selbst nie krank,
können aber trotzdem die Krankheit weiter ver¬
erben. Erst in jüngster Zeit scheint es gelun¬
gen zu sein, ein Heilmittel gegen dieses unheim¬
liche Leiden zu finden.

Blutstillung.
Der Verblutungstod tritt im allgemeinen

ein, wenn der Blutverlust etwa ein Zwanzigstel
des Körpergewichts beträgt. Und zwar ist es
weniger der Verlust der Blutkörperchen, die
der Atmung dienen, der zum Verblutungstode
führt. Das hatte man früher angenommen.
Es handelt sich jedoch, wie man heute weiß,
mehr darum, daß der Blutkreislauf gehemmt
wird. Es wäre zwar für die Akmung noch
genügend Blut vorhanden, aber das Herz wird
nicht mehr gefüllt, kann daher das Blut nicht
mehr in Bewegung halten ; es läuft gewisser¬
maßen leer, wie ein unbelasteter Motor . Ganz
das Gleiche tritt ein, wenn sich das Blut in
den erweiterten Blutgefäßen des Bauches an¬
sammelt, wie das z. B. in leichterer Form bei
der Ohnmacht, in schwererer bei Infektions¬
krankheiten und bei Bauchfellentzllndungender
Fall ist. Auch hier strömt dem Herzen zu we¬
nig Blut zu; es arbeitet leer, und der Blut¬
kreislauf stockt, obwohl genügend Blut vorhan¬
den ist. Die Krankheitserscheinungensind dann
ganz die gleichen wie beim Verblutungstode.

Um eine Blutung zu stillen, genügt oft ein
länger anhaltender Druck, der im Notfall ein¬
fach mit der Hand ausgeübt werden kann. Ist
eine Schlagader verletzt — was daran zu er¬
kennen ist. daß das Blut in den Abständen des
Herzschlages aus der Wunde in einzelnen Stö¬
ßen herausspritzt — so muß man versuchen, die
betreffende Schlagader weiter oben bzw. nach
dem Herzen zu zusammenzudrücken, sei es mit
dem Finger, sei es durch elastische Umschnürung
des betreffenden Gliedes. Dafür eignen sich
in Notfällen Gummihosenträger bzw. Eummi-
gürtel. die am ersten zur Hand sind. Die
Chirurgier bedienen sich zur Blutstillung man¬
nigfacher chemischer und mechanischerMittel.
Besonders gut scheint sich das „elektrische
Operieren" zu bewähren, bei dem statt des
Messers der elektrischeStrom zum Schneiden
verwendet wird. Es kommt dabei kaum zu
Blutungen , weil jede verletzte Ader durch den
Schorf, der durch den elektrischenStrom ent¬
steht. sofort geschlossen wird. Dieses neue Ver¬
fahren ist schon an verschiedenen chirurgischen
Kliniken eingeführt worden und scheint sich im¬
mer mehr durchzusetzen.

kehrt und da, wo es nötig ist, repariert . Zwi¬
schen den „Türmen", deren nichtbenutzte Hohl¬
räume sich übrigens herrlich für eine Filmauf¬
nahme ä Is. „Metropolis " eignen würden, tur¬
nen die blaujackigenMonteure etwas gespenstig
hin und her.

Das Plenum.
Vor allem auf das Plenum aber hat es der

Septembersturm abgesehen. Die Erhöhung der
Zahl der Reichstagsabgeordneten von 491 auf
576 macht dort eine bauliche Veränderung ' drin¬
gend notwendig. Der bisherige Vollsitzungs¬
saal ist auf die Abgeordnetenzahl von 397
Reichstagsabgeordneten der Vorkriegszeit zuge¬
schnitten gewesen. Durch Einbauten und Um¬
bauten, sowie durch Anweisung von Sofa¬
plätzen an besonders selten erscheinende Stamm¬
gäste des Reichstags hat man das letzte Parla¬
ment notdürftig untergebracht.

Nun geht es aber beim besten Willen nicht
mehr. Man überlegt im Büro des Reichstags
ernstlich, die Tribüne /I , die dem Präsidium, der
Regierungs- und Reichsratbank gegenüberliegt,
zur Mitbenutzung durch das Plenum herzurich¬
ten. Es soll entweder eine Treppe zur Tribüne
eingebaut oder ein Zwischenstück erstellt werden,
das einen amphitheatralischen Aufstieg zur
eigentlichen Publikumstribüne versucht.

Eine andere Lösung soll in Form der Be¬
seitigung der Reichsratbank versucht werden.
Auf dieser, der Regierungsbank gegenüber¬
liegenden pompösen Estrade ist nämlich mei¬
stens überhaupt nichts los. Höchst selten, daß
einmal einer der Regierungschefs, ein Minister¬
präsident oder Innenminister dort überhaupt er¬
scheint oder das Wort ergreift. Bestimmte Er¬
klärungen könnte der einzelne Regierungsver-
treter ja auch von der Rednertribüne aus
machen. Was sonst vom Reichsrat übrig bleibt,
läßt sich ja sehr bequem auf der Reichsrat¬
empore neben der Pressetribüne unterbringen,
wo man sonst lediglichhohe Beamte und Schupo¬
offiziere mit ihren Damen zu sehen bekommt.

Die Beseitigung der Reichsratbank würde
natürlich die ganze Symmetrie des Reichsrats-
Vollsitzungssaals zerstören. Auch der Reichs¬
tagspräsident hätte keine leichte Arbeit , wenn
ihn die kommunistische Opposition förmlich aus
der Flanke oder vom Rücken her bedroht.

Ein dritter Plan geht dahin, die Rückwand
des Reichstags aufzubrechenund den Sitzungs¬
saal bis in den dahinter liegenden Gang zu¬
rückzulegen. Diese Lösung würde allerdings die
meisten baulichen Veränderungen erforderlich
machen und mindestens ein Vierteljahr bis ein
halbes Jahr in Anspruchnehmen.

Ob es dazu kommt, ist sehr fraglich. Denn
die Reichsregierung hofft ja in den nächsten
Monaten ein neues Reichswahlgesetzdurchzu-
bringen, in dem die Zahl der Abgeordneten be¬
grenzt und damit erheblich eingeschränktwirs.

Der Prüfident.
Bis zur Wahl des neuen Präsidenten übt

Reichstagspräsident Paul Löbe sein Amt aus.

Er amtiert im Präsidentenzimmer, dicht neben
dem Plenum . Man tritt durch eine feierlich ge¬
haltene, mit den Gemälden der Reichstagspräsi¬
denten und mit der Büste des Eeneralfelo-
marschallsvon Moltke ausgestattete Vorhalle in
sein Büro.

Präsident Löbe ist kein Freund einer durch¬
greifenden Neubauregelung: „Endgültige Ent¬
schlüsse iüber den Umbau des Reichstags sind ja
noch nicht gefaßt. Im übrigen findet man sich
auch in anderen Parlamenten , wie z. B. im
englischenUnterhaus, auch ohne genau fixiert»
Abgeordnetenplätzeab. Es würde meiner Mei¬
nung nach vollkommen genügen, den Parteien
bestimmte Sektoren des Plenums zuzuweisen, in
denen die eigentlichen „Stammgäste", d. h. der
Fraktionsvorstand und die Ausschutzmitglieder
ihre Pulte behalten könnten. Der Rest der
einer bestimmten Fraktion zugewiesenenPlätzs
würde dann eben nach Bedarf besetzt werden —
je nachdem Interesse für den Verhandlungs«
gegenständ zutage tritt ."

„Sie sind also gar nicht darauf erpicht, Herr
Präsident, auch in der kommendenSitzungs¬
periode die Glocke zu schwingen und für das
Haus zu sorgen?"

„Nein. Sicherlich nicht! Lassen Sie doch
ruhig einmal Herrn Goebbels oder irgendeinen
anderen Sammelkandidaten der Rechten dem
Reichstag präsidieren!"

„Na — daran denkt doch wohl kein Mensch!"
In - den Hallen und den Treppenhäusern

dröhnt immer noch wie ein gewaltiger Sturm
die „Reinigungsarbeit " im Wallotbau. Nur
die Sirenen der Spreedampfer übertönen von
Zeit zu Zeit den Höllenlärm. H. Sch.

Saxophon - Weltmeister.
Was uns bisher gefehlt hat , verzeichnetder

Chronist beglückt: ein Dirigent namens Roman
Begulawskihat in Fouras bei Rochefort(Frank¬
reich) vor einem Kontrollausschuß elf Stunden
lang ununterbrochen Saxophon geblasen und
sich damit zum Weltmeister dieses Erwerbs¬
zweiges aufgespielt. Ein noch wesentlichver¬
rücktererRekord wurde gleichfalls in Frankreich
erzielt; ein sich hinter einem Pseudonym ver¬
bergender Schriftsteller schrieb einen mehrere
hundert Seiten langen Roman, ohne ein ein¬
ziges Mal den Buchstaben„A" zu benutzen, also
lenen Buchstaben, der in der französischen
Sprache am häufigsten vorkommt.

Geheimnis um ein Kardinalbild.
Aus dem Pariser „Institut de France", der

Akademie der Unsterblichen, ist auf mysteriöse
Weise ein Riesenbild des Kardinals Richelieu,
des Begründers des Instituts , verschwunden.
Da das Bild 2,30 Meter hoch und 1,50 Meter
breit ist, kann man sich einen Diebstahl kaum
erklären. Merkwürdig ist, daß bereits vor zwei
Jahren aus dem Sitzungssaal der Akademie eine
kostbare Urne vom Kaminsims verschwand.



Iadeftöttifchev» fKa».
Ein Maulkorb für Herrn Suhr.

r - Ar Nazimann Krümpelmann hat in
Privatleben angeblich einen dunklen

Punkt, der den Zorn des Sittlichkeitsapostels
«uhr herausgefordert hat Zwar sollen da
noch einige Dinge mehr parteipolitischer Art
sein, die Herrn Suhr veranlagten, gegen
seinen Parteigenossen Krümpelmann vorzu¬
gehen, aber das beste Geschäft ließ sich doch
wohl mit besagtem Punkt machen. Wie es so
ferne Art ist, kündete Suhr bombastisch an, daß

porhabe. Als das aber Krümpelmann
erfuhr, Pilgerte er zum Kadi und erwirkte eine
einstweilige Verfügung gegen Suhr , daß dieser
rn seinem Blättchen besagte Angelegenheit nicht
auswerten dürfe. Suhr war mit der Anlegung
des Maulkorbes nicht zufrieden und erhob Ein¬
spruch dagegen.

Heute morgen standen nun die beiden
Nazikampen vor dem Richter in Rüstringen,
«uhr behauptete, die Dinge um Krümpelmann
seien wahr ; jener habe sie selbst denen erzählt,

es Horen mögen. Im übrigen hätte er gar
nicht die Absicht, den Schmutz breitzutreten.
Zum Beweise hierfür legte er dem Richter eine
Portion eidesstattlicher Erklärungen vor von
Leuten, denen er gesagt hätte, daß er die An¬
gelegenheit nicht veröffentlichen wolle. Und
Zf̂ . ^ Mdbren Bekräftigung meinte der Sitt-
lichkeits- und Wahrheitsapostel, daß er, der
über Mitglieder anderer Parteien in seinem
Blatte hergefallen sei, doppelt vorsichtig
sein müßte, wenn es sich um Parteimitglieder
aus den eigenen Reihen  handele . (Das
ist ia ein nettes Eingeständnis, das Herr Suhr
da machte. Ueber Mitglieder anderer Parteien
leert er seinen Kübel, handelt es sich aber um
seine Parteifreunde , legte er den Deckel darauf.
Ein wahres Musterbeispiel eines nationalsozia¬
listischen„Wahrheitskämpfers".)

Aber sein Parteigenosse Krümpelmann
traute Herrn Suhr nicht, der mit solchen Din¬
gen schon früher gute Geschäfte gemacht und
gab Suhr das unverhohlen zu verstehen. Und
der Richter pflichtete ihm bei und bestätigte die
einstweilige Verfügung mit der Begründung,
daß Krümpelmann glaubhaft nachgewiesen
hätte , daß Suhr die Dinge auszuschlachten beab¬
sichtigte. Nach den Erfahrungen, die man mit
Herrn Suhr und seinem Blättchen gemacht
hätte , sprechen alle Anzeichen dafür, daß die
Befürchtungen des Herrn Krümpelmann be¬
gründet seien.

Bor der Heimfahrt nach Kiel. Das Linien¬
schiff „Schleswig-Holstein" beabsichtigt heute,
15.30 Uhr, die Wilhelmshavener Reede zu ver¬
lassen zur Fahrt nach Kiel. Poststation ist bis
auf weiteres Kiel-Wik. — Der Flottentender
„Hela" lief gestern mittag durch die 3. Einfahrt
in den Hafen ein und machte an der Kohlen¬
brücke fest. — Das Torpedoboot „S 23" machte
gestern nach Kohlenübernahme am Liegeplatz
V 5 fest.

Eine Werbewochefür die Ausländsdeutschen.
Dis jadestädtischeOrtsgruppe des Vereins für
das Deutschtum im Ausland schreibt uns mit
-dem Wunsch um Abdruckdas Folgende: Der
VDA. hat für die Zeit vom 22. bis 28. Sep¬
tember folgendes Programm für eine Werbe¬
woche und Jugendtagung vorgesehen: Mon¬
tag,  22 . September, 8 Uhr abends: Fackel-
und Laternen umzug  aller hiesigen Schu¬
len ; Abschlußfeierauf dem Bismarckplatz, An¬
sprache des Bürgermeisters Kellerhoff;
Dienstag  23 . September, 8.15 Uhr abends:
Vortragsabend  in der Gewerbeschule.
Herr Dr. Prinzhorn , Hamburg: „Venezuela,
Erlebnisse und Erfahrungen in einem tropischen
Lande" ; Chor der Kaiserin-Auguste-Viktoria-
Schule; Mittwoch,  24 . September, 8.15 Uhr
abend: Gesellschaftshaus, Theaterabend:
„Ausbruchin Kärnten ", Schauspielin drei Akten
von E. V. Möller ; Chor und Jnstrumentalchor
der Königin-Luise-Schule; Sonnabend,  27.
September, nachmittags: Ankunft der auswär¬
tigen VDÄ.-Gruppen; 8.15 Uhr abends : Ge-
fellfchaftshaus, Deutscher Abend,  Festrede
Oberstudiendirektor i. R. Hengst; Vläserkorps
der Oberrealschule; Chor der Königin-Luise-
Schule; anschließend Tanz ; Sonntag,  28.
September, g Uhr : Morgenfeier in der Marine-
Garnisonkirche, Marineoberpfarrer Ronneber-
ger, Ehor des Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums;
10 Uhr: Sportwettkämpfe auf dem Marine-
sportplatz; 11.30 bis 12.30 Uhr: Promenaden¬
konzert auf dem Adalbertplatz, Kapelle der 2.
Marine -Artillerie -Abteilung; 2.30 Uhr, Vis-
linarckplatz: Abmarsch des Festzuges; Ab-

wichtiger firbeitsgerichtsbeschSuß.
Am Donnerstag hatte sich das Berliner

Arbeitsgericht mit dem Antrag der Verwaltung
des Bergmannkonzerns zu beschäftigen, zwei
Betrieb sratsvorsitzende  ihres Amtes
zu entheben. Die Firma führte dafür ins Feld,
daß die beiden Vorsitzenden die Anwesenheit
betriebsfremder Elemente — es handelt sich um
Vertreter der sog. Revolutionären Eewerk-
schaftsopposition— in einer Betriebsversamm¬
lung geduldet hätten ; auch habe sich die in
Frage kommende Versammlung nicht mit den
Vetriebsangelegenheiten, sondern mit rein po¬
litischen Fragen beschäftigt.

Bei Beginn der Verhandlung ließ der Vor¬
sitzende den Funktionär der Revolutionären
Eewerkschaftsoppositionnicht als Vertreter zu,
weil es sich bei der genannten Opposition um
keine wirtschaftlicheVereinigung im Sinne des
Arbeitsgerichtsgesetzes handele. Die beiden

Betriebsräte selbst bestritten, sich in irgendeiner
Weise schuldig gemacht zu haben. Die Zeugen
besagten das Gegenteil. Dabei kam zutage,
daß es sich um eine wilde Lohnbewegung han¬
delte. Es sei auch ein Kampfausschußgebildet
worden, in den Betriebsfremde gewählt wor¬
den seien. Im übrigen habe man in der in
Frage kommenden Versammlung Delegierte
für einen Kongreß in Moskau ge¬
wählt.  Dabei ist interessant, daß eine dele¬
gierte Arbeiterin es nicht wagte, für die Reise
nach Moskau Urlaub zu nehmen, sondern eine
schwere Erkrankung vorschützte.

Nach längerer Verhandlung wurde der
Klage der Bergmann-Elektrizitätswerke statt¬
gegeben.  Das Gericht sah in dem Verhalten
der beiden kommunistischen Betriebsratsmit¬
glieder einen schweren Verstoß gegen ihre Pflich¬
ten als Vertreter der Arbeiterschaft.

schlußfeier am Deich,  Wimpelweihe durch
Dr. Schoeneich, Berlin ; Ehor der Oberreal¬
schule. Die gesamte Bevölkerung Wilhelms¬
havens und Rüstringens wird zu diesen Ver¬
anstaltungen eingeladen.

Aurich. Bestialische Messerstecherei.
Eine schwere Bluttat ließ sich am Mittwoch
abend, zwischen8 und 9 Uhr, der Arbeiter Jan
Geldes aus Walle dadurch zu schulden kommen,
daß er den Sohn des Oberlandjägermeisters
Junker nach kurzem Wortwechseldurch mehrere
Messerstiche in die Bauch- und Brustgegend
lebensgefährlich verletzte. Die Mutter des
Täters machte sich insofern mitschuldig, als sie
den Angegriffenen hinterrücks festhielt, wäh¬
rend ihr « ohn auf Junker jun. einstach. Wäh¬
rend Frau Geldes sofort festgenommenwerden
konnte, gelang es dem Messerheldenzu entkom¬
men; er wurde aber bereits heute vormittag
dingfest gemacht und ins Untersuchungsgefäng¬
nis eingeliesert. Im einzelnen wird dazu noch
berichtet: Vor einigen Tagen ging Geldes, der,
wie erinnerlich, vor etwa Jahresfrist eine
Bahntransportgefährdung . auf der Strecke
Aurich—Emden verübte, am Hause des Ober¬
landjägermeisters Junker in Walle vorüber
und belästigte dabei die Frau des Beamten in
grober Weise. Von Junker jun. zurechtgewie¬
sen, ging G. zu Tätlichkeiten über, bezog aber
eine Abreibung und mutzte Fersengeld geben.
Kurze Zeit später kam er wieder in die Nähe
des Junkerschen Hauses und beleidigte Junker
sen., der vor dem Hause stand, durch unflätige
Redensarten. Oberlandjägermeister Junker er¬
zählte den Vorfall Tags daraus einem Kollegen
und gab der Besorgnis Ausdruck, daß Geldes,
dem alles zuzutrauen sei, seinem Sohn sicher
noch sehr übel mitspielen werde. Dieser Fall
ist nun auch tatsächlichzur Wahrheit geworden.
Eerdes bewarf den jungen Junker mit Steinen
und griff, von diesem zur Rede gestellt, sogleich
zum Messer. Währenddie rasch herbei¬
geeilte Mutter  des G. Junker hinterrücks
festhielt, schlitzte der Rohling dem Ueberfallenen
den Bauch auf, so daß die Därme herausguollen.
Durch weitere Stiche in Unterleib und Brust
erlitt Junker mehrere Darmverletzungen und
eine Lungenverletzung. Der Bedauernswerte
mutzte, lebensgefährlich verletzt, dem Kranken¬
haus zugeführt werden, wo er in bedenklichem
Zustand darniederliegt . — Die Mutter des
G. konnte sofort nach der Tat verhaftet werden.
G. gelang es, zu entfliehen. Er konnte aber
noch im Laufe des Vormittags verhaftet und
dem Gefängnis zugeführt werden. Bemerkens¬
wert ist noch, daß G. einen Teil seiner Strafe,
die ihm wegen der oben erwähnten Transport¬
gefährdung seinerzeit auferlegt worden war. mit
Bewährungsfrist erlassen wurde. Nun hat er
seine Freiheit zu einer weiteren Untat benutzt,
sie wird sicher eine gebührende Sühne finden.

Emden. Vom Fahrrad unter das
Auto.  Um zwei sich am Delft kreuzenden
Autos auszuweichen, versuchte ein bei der Bank
von Holländer u. de Vries beschäftigter junger
Mann zwischen die Straßenbahnschienen zu ge¬
langen. Er blieb mit seinem Fahrrade jedoch
in der Schienehängen und kam so unglücklich zu
Fall , daß das eine direkt hinter ihm herkom-
menoe Auto über ihn hinwegfuhr. Der junge
Mann wurde in ein Geschäftshaus hinein-
gebracht, wo von sachkundigerHand festgestellt
wurde, oaß Brüche nicht vorgekommensind, es
scheinen lediglich Prellungen an beiden Beinen
vorzuliegen. Der Äutoführer brachte den Ueber-
fahrenen in seine Wohnung. Wie es scheint,

hat an diesem Unglück niemand die Schuld. Das
Fahrrad ist vollständig verbogen.

Nenndorf. In den Brunnen gestürzt.
Ein Unglück wollte es, daß der kleine vierjäh¬
rige Hero Hellmers beim fröhlichen Spiel beim
Hause des Großvaters kopfüber in den Brunnen
stürzte. Der Großvater, Hero Hellmers Hier¬
selbst, den den Vorgang beobachtet hatte, sprang
sofort dem Kleinen nach und konnte ihn solange
über Wasser halten, bis ein Dritter , Gerd
Freitag , der ebenfalls den Vorgang sah, eine
Leiter herbeischaffteund die Beiden dann aufs
Trockene brachte.

GewerksctfQstLictres.
(Münchener Meldung .) In Mün¬

chen  begann am Donnerstag der 8. Kongreß
des Allgemeinen Deutschen Veam-
tenbundes,  Unter den Gästen sah man
auch den Reichstagspräsidenten Löbe. Der Vor¬
stand der SozialdemokratischenPartei hatte ein
Begrüßungstelegramm geschickt.

Falkenberg verbreitete sich sodann über das
Verhältnis des ADV. zum Deutschen Beamten¬
bund und erklärte, daß von einer Verschmel¬
zung der beiden Bünde natürlich keine Rede
sein könne. Es komme höchstens eine gewisse
Zusammenarbeit in Betracht.

Die Frage der parteipolitischen
Neutralität  spielte in der einsetzenden
sehr lebhaften Diskussioneine große Rolle. Ein
sächsischer Delegierter sprach von Satzungsver¬
letzung, ein Thüringer beklagte sich bitter dar¬
über. daß der Minister Dr . Frick den Aufruf in
der ADB -Zeitung zugunsten der Sozialdemo¬
kratie zum willkommenen Anlaß genommen
habe, um den ADV. als politischen Verein zu
erklären. Chefredakteur Händeker von der
Bundeszeitung verteidigte mit aller Schärfe die
Haltung der Bundesleitung . Auch er betonte,
daß es in diesem Augenblickfür die freigewerk¬
schaftliche Beamtenschaft gar nicht anders mög¬
lich war. als sich für die Sozialdemokratie ein-
zusetzen.

Auf der Konferenz der dem Gesamtver¬
band angehörenden Reichs - und
Staatsarbeiter in München  sprachen
am gestrigen zweiten Verhandlungstag Münther
über das Thema „Staat und Arbeiterschaft"
und Römer über Betriebsrätefragen.

Einstimmig angenommen wurde das neue,
von der Verbandsleitung ausgearbeitete Ar¬
beit  s p r o gr  a m m für die künftigen Reichs¬
konferenzen, Danach sollen Reichskonferenzen
je nach Bedarf, mindestens aber alle drei Jahre
aügehalten werden. Die Entscheidung darüber
trifft der Vorstand des Eesamtverbandes, Die
Verbandsleitung der Reichsabteilung wurde
nach geringfügigen Aenderungen neu bestätigt.

GekarSttttches.
Preußisch-Süddeutsche Staatslotterie . Die

vorliegende Ausgabe unserer Zeitung enthält
ein Inserat  über den neuen verbesser¬
ten Gewinnplan  der 36. Preußisch-Süd¬
deutschen(262. Preußischen) Klassenlotterie, auf
den unsere Leser besonders aufmerksamgemacht
werden. In dem neuen Gewinnplan ist den
vielfachen Wünschen der Spieler auf Vermeh¬
rung der Mittelgewinne in außerordentltqsm
Umfange — Verdreifachung ihrer Zahl —
Rechnung getragen worden. Bisher wurden an
Gewinnen zirka 62 Millionen RM . ausgespielt,
jetzt über 113 Millionen RM . Die Staatslotte¬
rie bringt damit ein Spielkapital zur Ausspie¬

lung, das keine andere Lotterie der Welt auf¬
weisen kann. Da bereits eine rege Nachfrage
nach Losen eingesetzthat, so empfiehlt es sich,
die Lose rechtzeitig durch die staätkichen Lotterie-
Einnahmen zu beziehen.

Wo ist Müller?
(Heidelberg,  lg . September. Nadio-

dreu  st.) Große Unregelmäßigkeit wurde bei
der vor einigen Jahren gegründeten Wohnungs¬
bau G. m. b. H., Heidelberg, festgestellt. Der
Geschäftsführer P . Müller soll mit einem
Millionenbetrug verschwunden  sein.
Es wird vermutet, daß Müller den größten
Teil des Geldes mitgenommen oder beiseite¬
gebrachthat. Der Verlust trifft in erster Linie
katholischeOrdensschwesternin der Pfalz.

Zum 80. Geburtstag des Königs von Dänemark.

(König Christian inmitten seiner Familie .)
Am 26. September wird König Christian X.
von Dänemark 60 Jahre alt . König
Christian, der seit 1912 an der Spitze seines
Landes steht, wahrte im Weltkrieg, unter¬
stützt von Minister Zahle, Dänemarks Neu¬
tralität . 1915 bestätigte er eine neue demo¬
kratische Verfassung, König Christian hei¬
ratete 1889 die Schwester der früheren deut¬
schen Kronprinzessin, Alexandrine von
Mecklenburg-Schwerin, die ihm zwei Söhne,

Kronprinz Frederik und Knut , schenkte.

MdeWdMchs
VarSsmaseleaenherrM.

Arbeiterwohlfahrt . Montag, den 22. Septem¬
ber, abends 8 Uhr, Mitgliederversammlung
im Parteisekretariat : Herr Rektor Degen
spricht über Jugendgerichtshilfe. Die Ge¬
nossinnen werden gebeten, zahlreich zu er¬

scheinen . ,
GewerMMMOerVerMmMZrmgsWMdsx.
Metallarbeiterjugend . Heute, 7 Uhr,

im Verbandsbüro wichtige Vor¬
stands- und Funktionärsitzung. —
Sonntag , den 21. September : Rad¬
fahrt ins Blaue . Abfahrt 7 Uhr:

Eewerkschaftshaus. — Montag , den 22. Sep¬
tember: Vierteljahrsversammlung.

ReichsbannerSchwarz-Roi-Gold.
Jungbanner Wilhelmshaven-Nüstringen. Schutz¬

sportler (Oldenburgfahrer) Antreten Sonn¬
tag vormittag Bahnhof Wilhelmshaven
9,20 Uhr (Uniform).

ür die Schriftleitung verantwortlich : Josef
Gliche.  Rüstringen . — .Druck  und Verlag:

Paul Hug  L Co ., Rüstringen.
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Jever.  Aus dem Stadtrat.  Die
Tagesordnung umfaßte elf Punkte und waren
alle von geringer Bedeutung, aber dennoch ent¬
spann sich um den vierten Punkt, Bewilligung
von 15 000 RM . zum Bau von Kleinstwohnun-
gen, eine rege Aussprache. Es herrschte bei den
bürgerlichen Mitgliedern vom Handels- und
Eewerbeverein eine bedrückte Stimmung. Es
wurde von diesen einstimmig zum Ausdruck ge¬
bracht, sie wollten keine Gelder mehr be¬
willigen, sondern dieses dem neuen Stadtrat
überlassen. Der Vorsitzende erklärte, daß die
Eingabe des ADGB. vom 13. August betreffs
Arbeitsbeschaffungetwas übertrieben sei. denn dig
Arbeitslosigkeit unter den Vauhandwerkern in
der Stadt Jever sei nicht so schlimm. Er habe
sich bei dem Arbeitsamt danach erkundigt und
wäre ihm zur Antwort gegeben worden, daß
nur einige Bauhandwerker arbeitslos seien.
Von den Genossen Habben und Roth wurde er¬
klärt, daß der Handels- und Eewerbeverein
nur nicht so ängstlichsein und die Anleihe be¬
willigen solle, damit noch etwas Arbeit in Fluß
käme, denn verschiedene Familienväter seien
schon.ausgesteuert und auf die Wohlfahrts¬
unterstützung der Stadt angewiesen. Wenn
weiter von einem Mitglied behauptet würde,
eine Wohnungsnot gebe es in Jever nicht mehr,
sondern nur noch ein Wohnungselend, so sei das
doch nur Wortklauberei, denn Wohnungselend
sei auch Wohnungsnot. GenosseNöth ergänzte
seine Ausführungen noch und bemerkte, doch es
nicht richtig sei. die vom Staat und Ämisver-
band bereitgestellten Gelder von 18 000 RM.
abzulehnen, denn bis zum Beginn des neuen
Stadtrats wären diese Gelder gewiß anderen
Gemeinden zugetsilt, denn Baugelder zu Sil
Prozent würden immer zu verzinsen sein. In
namentlicher Abstimmung wurde die Anleihe
abgelehnt . Die Tagesordnung wurde in allen
anderen Punkten anschließend wie folgt erledigt:
1. Erwerb des Grundstücks von Gerhard Müller
(2. Lesung) wurde zugestimmt. — 2. Äenderung
des Statuts der Sparkasse sl . Lesung) wurde
angenommen. — 3. Feststellung der Jahresrech¬
nung, Bilanz ,und Gewinn- und Verkustrechnung
der Sparkasse wurde angenommen. — 1. Geneh¬
migung einer Anleihe von 15 000 RM. wurde
abgelehnt und eines Bauloses von 5000 RM.
für Kleinstwohnungen f2. Lesung) wurde an¬
genommen. — 5. Bürgschaftsübernahme für
Meyer, Wangerl . Straße über 1000 RM. wurde
angenommen. — 6. Statut , betr. Kanalisations-
beiträge der Stadt fl . Lesung) ^wurde ange¬
nommen. — 7. Festsetzungeiner Straßen- und
Baufluchtlinie auf der Südergast wurde ange¬
nommen. 8. Festsetzungeiner Straßen- und
Baufluchtlinie für das Grundstück Art. ISS
wurde angenommen. — S. Uebematzme der
Hermannstraße auf die Stadt fl . Lesung) wurde
angenommen. — 10. Verzicht auf das Vorkaufs¬
recht für die Erbstätte Potinius wurde ange

nommen. — Unter „Verschiedenes" wurden die
Lichtpreisebesprochen.

Jever . Heute Parteiversammlung.
Am heutigen Freitag , abends 8.36 Uhr, findet
in der „Traube" eine Partetversammlung statt.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung wird
zahlreicher Besuch erwartet.

Schortens. Versammlung der Turner
verlegt.  Die monatliche Hauptversammlung
der Freien Turnerschast Schortens wird vom
Sonnabend, den 20., auf Sonnabend , den
27. d. M. verlegt.  Auf den am kommenden
Sonnabend in Sanderousch ftattfindenden
Bühnenabend werden die Mitglieder nochmals
hingewiesen und um rege Beteiligung gebeten.

Zetel. Es genügt die Anschrift: An den
Herrn Reichspräsidenten in Berlin.

Scharrel. Gute Vuchweizenernte.
Der Buchweizenschnittist fast beendet. Nur hier
und da im Moor steht man noch eines der rot¬
braunen Buchweizenfelder, die dem tristen
Moor ein charakteristisches Aussehen geben. Die
Buchweizenerntefällt in diesem Jahre recht gut
aus, so daß die Landwirte nach verschiedenen
Fehljahren mal wieder auf ihre Rechnung kom¬
men. Der Buchweizenbauist von Jahr zu Jahr
zurückgegangen und spielt gegen früher nur ein«
geringe Rolle mehr. Es ist eine zu unsichere
Frucht und nach einem guten Jahr pflegen zwei
bis vier Mißernten zu folgen. So wird im
Moor nur soviel Buchweizen mehr gesät, als
die Leute nötig haben, um sich den Winter über
einen guten „Bookwsddenjannhinnerk" backen
zu können, der in vielen Haushaltungen noch
jeden Morgen auf den Lisch kommt.

ib. Horsten. Diebe am Werk.  In letzter
Zeit machten sich in unserer Gegend Diebe be¬
merkbar, und zwar Ackerdiebe. In einer der
letzten Nächte wurden einem Einwohner grüne
Bohnen vom Acker gestohlen. In der Nacht
vom Montag auf den Dienstag wurde von meh¬
reren aneinanderliegenden Asckern Kartoffeln
entwendet. Auf einem Acker fing der Dieb
oder die Diebe an und zog die Stämme aus
und sammelte die Kartoffeln, weil er sie aber
wegen der Dunkelheit wohl nicht sehen konnte,
denn es waren blaue Odenwäloer, ging er zu
ernem anderen Acker über. Diese haben wahr¬
scheinlich nicht genug gebrachtund so wurde der
dritte Acker probiert . Hier hat der Dieb wohl
einige Zentner mitgehen lassen.

<L. Etzel. Straßenbau.  Augenblicklich
wird hier die Straße nach Friedeburg neu ge¬
legt. Dies war sehr notwendig, da sich die
verkehrsreicheStraße in sehr schlechtem Zustande
befand. Die Umleitung zur Kreishauptstadt ge¬
schieht über Zetel, Marx.

Leer. Früher Vogelzug.  Seit einigen
Tagen sieht man den Kiebistz nur noch ver¬
einzelt. In der Vorwoche wurde beobachtet, daß
die Vögel größere Flugübungsn veranstalteten.
Der Kiebitz wird wohl des eiwgetretenen herbst¬
lichen Wetters wegen südlichere Gegenden aus¬
gesucht haben. Im Vorjahr wurde der Vogel
hier bis in den Oktober hinein gesehen.

Königin-
das Leben ist de» schön!

In einem soeben erschienenen Buch
„Königin — das Leben  ist
doch  schön !" plaudert Gustav
Rickelt,  der langjährige Präsident
der Genossenschaft deutscherVühnen-
angehöriger, über sein Leben. Wir
bringen im folgenden einen inter¬
essanten Abschnitt aus dem lesens¬
werten Werk.

Schon gleich im ersten Jahre , als ich am
Berliner Schillertheater war, machte mir Otto
Br ahm  den Antrag , zu ihm ans Deutsche
Theater zu kommen. Ich gab zunächst eine
ausweichende Antwort, denn ich war mit Lust
und Liebe am Schillertheater, fühlte mich sehr
wohl und hatte sowohl als Regisseur als auch
als Darsteller eine für mich voll ausfüllende
und befriedigende Tätigkeit. Aber das Deut¬
sche Theater war unter Brahm die vornehmste
Schauspielbühne Deutschlands geworden, die
hervorragendsten Schauspieler waren in seinem
Ensemble vereinigt und die Vorstellungen
mustergültig. Das lockte. Und nach schwerem
Kampfe ging ich doch eines Tages zu Löwenfeld
und bat um meine Entlassung. Er wies mich
glatt ab. Alle meine Einwendungen, der Hin¬
weis auf künstlerischeEntwicklungsmöglichksit,
die höhere Gage — nichts verfing. Und so
mutzte ich den ehrenvollen Antrag Brahms ab¬
lehnen.

Bald darauf traten zwischenL ' Arronge,
dem Besitzer des Deutschen Theaters, und Brahm
Differenzen ein — der Pachtvertrag Brahms
wurde nicht verlängert . Paul Lindau,
der alte Freund von L'Arronge, pachtete das
Theater, und Brahm zahlte Neumann-Hofer
eine Abstandssummevon hundertfünszigtausend
Mark und übernahm von 1904 ab das Lesstng-
theater aus zehn Jahre . Jetzt trat Brahm er¬
neut an mich heran — unter dem Hinweis, daß
ja mein Vertrag mit dem Schillertheater mit
dem 81. Juli 1904 beendet sei und ich jetzt zu
ihm abfchließenkönne. Er hatte mich inzwischen
noch in mehreren Rollen gesehen, so als Miller
in „Kabale und Liebe", und als Just in
„Minna ", und drängte immer mehr. Löwen¬
feld versuchte, mich weiter zu halten — er bot
mir dieselbe Gage wie Brahm, aber ich schloß
mit Brahm ab und wurde sein Mitglied und
blieb es vis zu seinem Tode. Die künstlerischste,
ergiebigste und glücklichste Zeit meiner schau¬
spielerischen Tätigkeit.

Im September 1904 wurde das Lessing¬
theater unter der Direktion Otto Brahm mit
dem „Richter von Zalamea" eröffnet. Reicher
spielte den Richter, Vassermann  den
Oberst.

Das Cnsenmble vereinigte die klangvollsten
Namen deutscherSchauspielkunst, Bassermann,
Rittner , Reicher, Sauer , Else Lehmann.

Sie hält um leine Sand an.
' Ein Bild von übermorgen

von
Hermann Wagner.

Adele war ein Mädchen, das in die Welt
patzte. Sie machte übrigens gar nicht den Ein¬
druck eines Mädchens. Sie machte auf alle den
Eindruck einer jungen und schönen Frau.

Warum war sie noch nicht verheiratet ? Sie
war in einem Alter und in einer Position, die
ihr doch erlaubten, einen Mann zu nehmen.
Alle Welt wunderte sich darüber.

Adele war reich. Sie hatte es von einem
Nichts zu Ansehenund Geld gebracht. Noch vor
zehn Jahren war sie sine unscheinbarePutz¬
mamsell gewesen. Und heute? Heute war sie
Inhaberin eines Modesalons großen Stils.

„Ich glaube", sagte die Mutter zu ihr, „es
wäre an der Zert, daß du endlich daran dächtest,
zu heiraten ."

„Meinst du?"
„Ja I Du bist dreißig Jahre alt . Du kannst

einen Mann ernähren."
„Gewiß!" sagte Adele. „Daran habe ich auch

schon gedacht! -
„Hast du schon eine Wahl getroffen?" fragte

neugierig die Mutter.
„Ja !"
„Wen?"
Adele nannte den Namen. Es war ein

Mann , edr nur zwei Jahre jünger war als sie
selbst.

„Hat er etwas?"
Adele lächelte. „Neinl Aber was tut das?

Meine Verhältnisse erlauben es mir, einen
armen Mann zu nehmen. Er ist ein hübscher
Mensch, ist gesund und klug, hat einen tadel¬
losen Charakter und genießt einen guten Ruf.

„Hast du schon mit ihm gesprochen?"
„Noch nicht!"
„Wann willst du es tun ?'
„Morgen !" sagte Adele.
Sie schrieb zu diesem Zweck an Paul

Mirbach einen Brief.  Einen durchaus
sachlichenBrief, der dennoch eine gewisse Herz¬
lichkeit atmete. Sie lud ihn darin für den
nächsten Abend ins Theater ein. Eine Absage
verbat sie sich, denn sie habe die Karten schon
besorgt.

„Ich nehme an, lieber Paul " — so schloß sie
den Brief —, „daß ich Ihnen eine Freude
damit mache, wenn ich Sie für nachher zum
Abendbrot einlade. Wir werden mit meiner
Mutter ganz unter uns sein. Sie brauchen sich
nicht zu genieren."

Paul Mirbach klopfte das Herz, als er die
Zeilen las . Er wurde rot vor Freude. Ihm
wurde ganz eigenartig zumute. Er fühlte, daß
er verliebt sei.

Er war ein durchaus ehrenwerter, aber un-
gemein unpraktischerMensch. Er war so etwas
wie ein Träumer . Es hatte den Anschein, als
passe er in die neue Welt nicht recht hinein.

Er hatte in seinem Leben schon dies und
jenes versucht, ohne damit doch vorwärts zu
kommen. Abele galt schon lange seine heimliche
Neigung. Aber als ein wohlerzogener Mann,
der genau wußte, was sich schickte, konnte er doch
unmöglich den ersten Schritt tun . Uebrigens
zweifelte er auch daran , daß Adele es ehrlich
meinte. Welche Frau heiratete auch heutzutage
einen armen Mann?

Wie gesagt, er erschrak freudig, als er Adeles
Einladung erhielt . Es stand so manches zwischen
den Zeilen. Hatte sie etwa doch Absichtenauf
ihn? Fast glaubte er, Grund zu haben, dies
anzunehmen. Diese plötzliche Einladung hatte
sicherlich etwas zu bedeuten . . .

Als Adele ihn am nächsten Abend in ihrem
Auto abholte, hatte er sich nach Möglichkeitschön
gemacht. Er war nicht kokett. Aber er wollte
doch Eindruckauf sie machen.

Dann fuhr sie mit ihm ins Theater . Sie gab
sich alle erdenklicheMühe, ihn zu unterhalten,
und machte ihm unverblümt den Hof. Er war
anfangs schüchtern, wurde dann aber langsam
warm. Innerlich zitterte er ein wenig. Es
war ihm recht schwul zumute.

Nach der Vorstellung führte ihn Adele in ein
Restaurant und bestellte zwei Abendessen. Da¬
zu natürlich Sekt. Sie schenkte ein und ani¬
mierte ihn zum Trinken.

„Paul ", sagte sie dann zu ihm, „ich habe
heme mit Ihnen zu reden."

„Ja ?"
„Es war nämlich schon lange meine Absicht,

Ihnen ein Geständnis  zu machen."
„Jetzt kommt es!" dachte er, war leicht auf¬

geregt und schlug die Augen meder.

Seine Verwirrung machte ihn noch hübscher.
Er sah so brav aus. Adele fühlte, daß ste regel¬
recht in ihn verliebt sei.

„Ein Geständnis?" fragte er.
„Ja , ein Geständnis!" sagte sie. „Oder haben

Sie noch nichts an mir bemerkt?"
Er schüttelte mit dem Kopfe.
„Paul !" fuhr sie fort, „ich liebe Sie schon

lange. Schon vor fünf Jahren sagte ich mir:
der oder keiner! Aber damals war ich noch arm.
Damals hätte ich Sie noch nicht er¬
nähren können.  Heute ist das aber
anders."

„Mein Gott !" sagte er nur.
„Ja , heute habe ich es zu etwas gebracht.

Mein Geschäft geht glänzend, und ich kann end¬
lich daran denken, eine Familie zu gründen.
Heute kann ich Ihnen eine gute und sichere Zu¬
kunft bieten, Paul !"

„Sie überraschenmich—"
Sie griff nach seiner Hand. „Könnten Sie

mir nicht ern wenig gut sein?"
„Doch!" sagte er zögernd.
„Wollen Sie mein Mann werden,

Paul ?"
„Ich will !" antwortete er leise. „Bitte,

reden Sie mit meiner Mutter !"
Damit war die Sache abgemachtund Adele

rief den Kellner, um zu bezahlen.
Sie brachte Paul in ihrem Auto heim.

Während der Fahrt gab sie ihm den ersten Kuß
und sagte das erstemal „du" zu ihm. Paul war
natürlich selig.

Acht Tage später zeigte Adele in der Zeitung
an, daß ste sich mit Paul verlobt habe. Sie
machte ihm auch ein kostbares Verlobungs¬
geschenk, um das ihn viele seiner Freunde be¬
neideten.

Alle Welt sprach davon, welch eine gute
Partie der junge Mann mache. Böse Zungen
deuteten an, es sei eine Versorgungsehe. Aber
sie irrten sich. Es war eins Liebesheirat.

Die Ehe wurde eine in bestem Sinne gute Ehe.
Paul war seiner Frau ein lieber, braver, treuer
und fügsamer Mann . Adele wiederum trug
ihren Mann auf den Händen.

Der zerstreute Professor: „Herr Ober, vor
einer halben Stunde bestellte ich ein Schnitzel—
haben Sie das vergessen, oder habe ich's schon
gehabt, oder habe ich's mcht bestellt?"

Irene Triesch  und andere. Alle ohne Aus¬
nahme waren nicht nur künstlerisch, sondern auch
menschlich voll ausgereifte Persönlichkeiten —
es herrschte in den zehn Jahren des Beisammen¬
seins künstlerisch und menschlich die größte
Harmonie unter uns, keiner drängte sich vor, im
Gegensatz zu dem heutigen Prominentenunfug
— eine Ein- und Unterordnung in das Ganze,
die vorbildlich war. Und vorbildlich war auch
Brahm als Leiter. Es hat nie einen besseren,
vornehmeren Theaterdirektor gegeben als ihn.
Dabei von einem mustergültigen sozialen Emp¬
finden. Ehrlichste, sauberste Eeschästsgebahrung,
künstlerisches, klares, ztelbewußtes Wollen und
Disponieren — wenn auch mal dem Publikums¬
geschmack eine kleine Konzessiongemacht wurde,
das hohe künstlerische Ziel wurde nicht aus dem
Auge gelassen. Ein künstlerisches, aber auch ge¬
schäftsmäßigesPräzisionswerk ohne starre aka¬
demische Belastung, ein Zusammenspiel aus¬
erlesener, künstlerischerKräfte unter Leitung
eines erlesenen Kunstschöpfers. Man hat viel
von dem Regtetalent Brahms gesprochen, in
Wirklichkeit war er gar kein Regisseur im land¬
läufigen Sinne . Seine schöpferische, führende
Kunstleitung ging aus dem genialen Kritiker
hervor. Er saß von der ersten bis zur letzten
Probe an seinem Pult , das von einem grünen
Lampenschirm beleuchtetwar, im Parkett , neben
ihm das obligate Glas Milch — seine schwere
Magenkrankheit, an der er ja auch zugrunde
ging, gestatete ihm nur diese Erfrischung—, und
verfolgte die ganze Inszenierung bis in das
kleinste Detail mit seinem spürenden Kritiker-
ouge, machte sich seine Notizen, und nach einer
großen Szene oder am Aktschluß kam er mit
seinem Schreibblock aus die Bühne, änderte,
retuschierte. Das künstlerische Niveau der
Inszenierung war durch die Reife eines jeden
Schauspielers an sich gegeben, der RegisseurLes¬
sing ordnete mit disziplinierter Bühnenkenntnis
den gesamten Jnszenierungsapparat , vom kun¬
digen Leiter des Dekorations- und Kostüm¬
wesens, Bruno Köhler, bestens unterstützt —
das Ganze vom Geist Otto Brahms betreut, be¬
wacht, avgestimmt —, der die Seels der Dich¬
tung weckte und zum Leben erstehen ließ-
das war das Können und der Ruhm dieses
einzigartigen, herrlichen Ensembles, das den
Dichtungen Sudermanns , Fuldas , Hirschfelds,
Emenbergs, Hartlebens, Schnitzlers, Haupt¬
manns und Ibsens Erfolg und Steg brachte.
Fast immer Erfolge. Kam auch mal ein Durch¬
fall, waren wir Schauspieler von einer solchen
Schlappe niedergedrückt, dann lächelte Brahm,
dieser kleine, stille und ernste Mann , uns freund¬
lich an, und seine Größe und Güte strahlte mehr,
als bei einem Erfolg, hier am hellsten. -

Wunderbare Jahre künstlerischerArbeit und
Erlebens. , Und diese prachtvolle Kollegenschaft.
Der herrliche Bassermann, der uns Kollegenmit
jeder neuen Rolle durch seine meisterhafte,
pittoreske Gestaltungskraft immer zu neuer Be¬
wunderung hinriß, Rittner , dieser wundervML
Menschendarsteller, in seinem erdhaft verwMM
ten Naturburschentum, der von schwerer Krank¬
heit zerquälte Oskar Sauer , dessen leidgefülltes
Gemüt und seelenvolles Menschentum seine
herrlichen Gestalten durchleuchtete, der philo¬
sophische, okkulte, verwandlungsreiche, proteische
Emanuel Reicher,  die unvergleichliche,
wundervolle Else Lehmann, deren herrliche
Mutterlaute und -schreie in komischen und ern¬
sten Müttergestalten eine Darstellungskraft und
Gemütstiefe bekundeten, die alle Herzen be¬
zwang, Irene Triesch, diese packende, faszinie¬
rende Ibsen-Darstellerin, Lina Lossen, die
schwermütige, zartlyrische, die lustige Ida
Wüst , die sinnlich-verhaltene, sentimentale
Hilde Herterich, Marr , Forrest und alle die
anderen, eine Künstlerschar gloriosester Art.
Nicht zu vergessen das treue Faktotum Brahms,
Calixt Meyer.

Wo immer auf unseren jährlichen Eastspiel-
fahrten — in Prag , Wien, Budapest, Amster¬
dam, dem Haag, in Hamburg, Breslau , Mün¬
chen— wir erschienen, fanden wir ein begeister¬
tes Publikum und außerordentlichen Erfolg.

Dabei die Romantik dieser Tage. Jedes
Jahr sechs Wochen im Spätsrühjahr weilten
wir in Wien und verlebten, selbst von der Be¬
wunderung der Vurgtheaterkollegen getragen,
große Triumphe. Die Schönheiten Wiens,
seiner näheren und weiteren Umgebung, die
Ausflüge in den Wiener Wald, die sagen¬
umwobeneWachau — unvergeßlicheErinnerun¬
gen. Und ebenso in Budapest, im blumen- und
bilderreichen Holland, an der Waterkant in
Hamburg, im trinkfrohen München mit seinem
nahen Hochgebirge, in Schlesiens gemütlicher
Metropole — — Leben, Frohsinn, Romantik.

So gingen die Jahre dahin. Da - starb
Brahm. Tieferschüttert, fassungslos vernahmen
wir Mitglieder die Kunde — aber wir konnten
ihn nicht wieder lebendig machen, das ewige
Gesetz des Werdens und Vergehens verlangte
sein Recht — an einem regnerischenSonnabend¬
nachmittag im Frühjahr brachten wir ihn zum
Lehrter Bahnhof, seine Leiche fuhr gen Ham¬
burg, der Stadt , die ihn geboren und nun wie¬
der aufnehmen sollte. Wir hatten mehr als
einen Direktor verloren, den Führer, den
Freund. -
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VmpßamN  Hjndenhuxgs  in AIntgshofss Vranken ), von wo er in das Manövergebiet wsiterLuhr, um an den Motzen HerbstmanNvevm8«k
Reichswehr als Ehrengast tsilzunehmen,

Zwillingsschwestern als Kanalschwim merinnen.
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Die Zwillinge  Zitenfeld,  zwei bekannte
amerikanische Schwimmerinnen , sind in Dover
eingetrofsen , um den Kanal zu durchschwim¬
men . Ihr erster Versuch misslang jedoch

nach wenigen Stunden.

Das grösste Handelshaus - er Welt.
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Das neue Geschäftshausin Lhikago,  dessen Bau soeben vollendet wurde, ist das grötzts
Handelshaus der Welt. Es dient ausschließlichdem Warenhandel.

England feiert das 100jährige Bestehen der Eisenbahn.
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Oben links : George Stephenson  sgeb . 1781, gest. 1848s, der Erbauer der ersten Lokomo¬
tive. eröfsnete 1830 die Liverpool-Manchesterbahn. Rechts: Der erste Wagenzug, der die
Strecke Liverpool-Manchester befuhr, muß zur Hundertjahrfeier noch einmal die in der Tracht
der damaligen Zeit gekleideten Festieilnehmer befördern. Unten : Die Feier in Liverpool.
General Dawes, der amerikanischeBotschafter in England, steht am Führerstand der. 100-
jährigen Lokomotive. — In Liverpool, wo vor 100 Fahren George Stephenson die erste
Eisenbahn eröfsnete, fand eine große Feier statt, die das Bild von 1830 zurückzauberte.

Die großen Neichswehrmanöver 1930.

Auf dem Feldherrnhügel:  Reichswehrminister Gr 0ener  sin Zivils mit General
Heye,  dem Chef der Reichswehrleitung. im Kreise der Vertreter der Eruppenkommandos

und der Reichsmarine.
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Auch die indischen Kinder im Kampf gegen England.
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(Eine Demonstration indischerKinder in Bombay. Die Mützen tragen Aufschriften mit der
Forderung, die englischenWaren zu boykottieren.) Mit allen Mitteln führt die indische
Nationalbewegung ihren Kampf gegen England. Kein Blutvergießen, nicht die Verhaftung
fast aller ihrer Führer kann sie hindern, den zähen Kampf fortzusetzen. Sogar die Kinder
nehmen an den Demonstrationen teil, die dauernd die Straßen der großen indischen Städte

durchziehen.
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Das Gerücht,
ich über Fräulein Lisa
Wasser verbreitet habe,
erkläre ich hiermit als
unwahr und nehme die
Beleidigung mit Be¬
dauern zurück.

Fr . Wölk,
Stürtebeckerstratze 40.

SM

Witwer»
57 Jahrs alt , von aus¬
wärts , sucht älter«
Frau , 50 bis 55 Jahre,
shne Anhang , evangel .,
»Wecks späterer Heirat.
Persönlich zu melden bei

Krake, Bahnhosstr . 58 d.

Der

letzte Mm
feinster

Mringek
ZwMe«
eingetroffen . Jetzt be¬
sonders schöne, große,
zuckersüße Tafel - und

Einmache-Zwetschen.
Sonnabends und

Mittwochs auf dem
Bismarckplatz.

Iimiir kmr,
Biktoriastraße 16.

Fast neue« Gehr.-Anzug
(Gr . 48) zu verk. o. geg.
tadell . Jackettanzug ov.
Stoff zu tauschen ges.
Zu ersr. Müllerstr . 23,
Gartenhaus , Part , r.

EriNenim
an die morgen , Sonn¬
abend, 20. d. M-, nach¬
mittags 3.30 Uhr , bet
dem Tifchlermstr -Krebs,
hier , Gerichtstraße 6,
stattfindende

Berßeignmg
von Möbeln Mb
einer Mlerei-
Einriibluns.

(Siehe gestrige Anzeige)
SSIM . -7» « 88Gl»,

Auktionator,
Gökerstr.OLa, Fcrnr .783.
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Sonn. Lr. Wohn, mit
abgeschl. Korr ., Bodenr.
ü. Stall , zu vernü , pass,
für " Werstrentner . > .
_ Himmelreich 58.
Drei Räume zu verm.

als Lager vd, Werkstatt,
ev. als Wohn . Zn ersr.
Theilenstr. 11, 2. Et g. r,

Ein Schlafzimmer
Mit zwei Besten zu ver¬
mieten. — Wo? sagt die
Exhedition dl Bl ." "

LLQSLZL
rsTrLLVN-
«sDsskft » suvk ösn
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VsrlSZö. ü. V7. MIL

»8« ldsutvl »« !» ckurol » Ms

»ulUNgnainns » am Nus L c « .

GVSWL KttSVS
erhalten Naturfarbe und Jugendsrische ohne zu
färben. Seit 20 Jahren glänzend bewährt . - -
Herr Direktor E. C., Hamburg , schreibt: «Der
Erfolg war über alles Erwarten gut. Mein Haar
hat völlig seine frühere Farbe wieder erhalten,

nachdem eS bereits stark ergraut war ."
Näheres kostenlos.

Samtas , Zirndorf (Bayern ), Fürthsr Straße 30.
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Males
vablhraseu
keparalarea

«e,m«MiUmer»M, >st»z
«MiillMMi >tkS .»I. tzL.

Hollmannstraß « S.
Bücherausgoher

Dorm. Dienstag u. Donnerstag 11—12.30 Uhr,
Sonnabend . 11— 1.30 Uhr.

Nachm. Jeden Werktag (außer
Sonnabend » . 8—6.L0 Uhr.

Das Lesezimmer ist an sedem Werktag (außer
Sonnabend ) geöffnet vorm, von 11 bis 12.30 Uhr,
nachm, von 3 bis 6.30 Uhr, Sonnabends nur
vormittags von 11 bis 1.80 Uhr.
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Ikre 2ablun §en können 8is selbst bestimmen.
^Vir kommen Ibnsn veitZebsnckst entASAsn. Sie

^können sieb bei uns von Loxk bis Duü eioklsiäen , I
ebne sieb um ckie OeläkraZs ru kümmern.

Im vLLdV,
"lVirkübren alles !Dureb Demsinsobakt mit unserem
Dremsr Dause sind vir ckureb̂ uts Link Luks billig
unck gut. 8is Lucken eins grobe, seböns ^ usvabt.

/Vusbe/.kcblte Luncken erbulten Ware

» TKlibLtl SIL VIL LKSIL KKIL »

z ll » ellttllAUL ttlLLLNkLltt G
W SS SöWSLnrtt . SS Kttertsr UNÄ msSsebLNÄttLL ll »LtßttllAUL AM plrttre SS vö »renrtt . SS W

Sonntag » ri . Septdk.

n »ilkangvl >00g0 mit LLclsrclumpksr „Ltackt DüstrinASL"
Vbk. ktranclliLlls 8.00 Dbr , Rüekk . 19.30I7kr

kabrprsis im Vorvsrkauk:
.Icccle-HeeNNclei 'clieiiccl V-O. _
Oegsnübsr ckem Rakpbok.. M0,t UI» ^ »

« >14

Ue»
seinen Umsatz veigiSSein« ill
üaik Seine Setliame« Iienen

^MsMMS
Witwer ohne Anh. sucht
eine Lebensgefährtin. —
Offerten unter k 2819
an die Exped. d. Bl.

ArtenIM
zu pachten gef. Off. rt. k
2790 an die Exp. d. Bl.

MzeigMeilU vlde«li«rg«.MgWNd.

Detanntmarlfung.
Der Prinzessinweg ist von Montag , den

22. September 1930, ab von der Ofener Straße
bis, zur Einmündung der Bloherfelder Chaussee
Kegen Neubau der Brücke über die Haaren bis
auf werteres für jeglichen Verkehr gesperrt . Um¬
leitung Rummelweg —Tannenstratze oder Straße
Haarenseld.

Oldenburg , den 17. September 1930.
Der Stadtmagistrat.

Vereinigung Ser Kellner«. lUMer
OsteruNmA c

Sonnte, lien2!.Zsptsnibös 1330
lisliemseke

vsllnaekt
mit besonderen VberrasebunAsn iu sümt-
liobsu ksenbakt belsuebtstsu Daumen des
Destaurants 11 -O s 1 « ru I, ur
II n : IIuI Vuux . I .uttliuIIoir-

riirrt l -uplerselllun ^ ensolrluelil.
Ngtz" Duktballvn- Onkel um klatrs . "MtzA
Decker 20. Dssuebsr erbält einen Duktballon

grutist
H.llkuug5 Dbr. ftanrband 50 kk. Dnds ??

kltvrteknbuVg
Heute I?reituZ uuü 8c»ri»ukeu«I

Mele -VANL
Llutrltt beet . Da» -- krel . lallrruiIst -ruU.

k!
8>om »t » L, lir rr 21 . 8ep <lrnl »er,

im „LrabndsrZ"

1. 5ti!tilllg8le5t
bostsbeucl iu

lestkull , turiier . i4« MiLrni »L« i»,
louilinlu usv.

Ls lacket bsrrlieb ein
Iler lesluussvlruli.

Me und gMnutzte starke
llarkevrsser!

zu billige» Herbstpreisen.W» «all Nwiaeri«»»

Reilhskmler
LHimz MtGold
SktsominSldendilkg

am Sonnabend , 20. September , abends 8.30 Uhr,
im „Haus Nicdersachsen".

Bortrag Staatsmnitlera.I. Meyer.
Thema : Reichstagswahl 1930.

Starker Besuch wird erwartet . — Mitgliedsbuch
vorzeigen . Der Vorstand.

UmW!
vour 2V. ll»i8 22 . 8 « flterri !ier
iiu „ lUiiUeiilink " .
Lonnabend, 12 Ilbr : DrökknunA.
Sonnabend, 20 Ilbr : Dilm- uuä
Diobibildor-VortraZ iu ckor cksbu-
kurnbailo.

Dauerkarte 50 kk., da ^sskarto 30 kk.,
Linder 10 kk.

I»M
Freitag , 19. Septbr .,

7.45 bis gegen 9.45 Uhr:
6 2 „Penthesilea".

Sonnabd ., 20. Sept .,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
v 2 Uraufführung.
.Mississippi".

Sonntag , 21. Sept .,
3.30 bis 8 Uhr: „Das
Land des Lächelns".

Sonntag , 21. Sept .,
7.30 bis 9.30 Uhr: Ein¬
maliges Gastspiel des
Deutschen Künstler¬
theaters Berlin mit
Leopoldin- Konstantin

Wasserscheu".

kisring
Stavlmis

4 M
8ebr. lilanenisnn

Kraktkaiirreugs
»Isenburg I. O.

Noäsrnes I-siebsnauto.

Kinder¬
schuhe

solide und preiswert.
Schuhhaus

vramdertz
Oldenburg

Achternstraße 8.

SlSMssiier
Sttzlachlli«!

Oldenburg.
Morgen Sonnabend,

8V- Uhr , großer Fleisch¬
verkauf »bei Nr . 201 an-
sangend.

Ein Kinderwagen (gut
erh.) 5 Mk., ein Hand¬
wagen (4 Zentn . Trag¬
kraft) billig zu verkauf.
Meertens , Bordumstr . 6

Gut erh. Herrenfahrrad,
sow. ein fast n. Küchen¬
büfett bill. zu verkaufen.
Tausendmann -Kaserne,
Ostslügel, Zimmer 426.

Zweitür . Kleiderschrank,
Waschtisch, zwei Stühle,
Bettst. o. Matr . zu verk.
Näh. in der Exp. d. Bl.

2000 Sick. gebr. Schiefer
(englische), 20 mal 35,
zu verkaufen. Schiller¬
straße 12, 1. Etage.

MtenlüM
u. elekr. Lampen z. verk.

Schleuseninsel 2.

Asphaltplatten (20 om l.,
15 crm breit, 3 am dick)
billig zu verkaufen.

Moltkestraße 16.

2 k-8 NSU --Rad , zugel.,
versteuert, elektr. Licht,
Horn, Packtaschen, Soz .,
billig zu verkaufen.
_Zsdeliusstraße 2.

Zweischl. Bettstelle
mit Matr . für 15 RM.
zu verkaufen.
Karlstraße 6, 1. Etage.

Bohnen
(grüne und reife)
Pfund . 10 Pf.

Fortifikationsstraße 173.
Eine Geige

mit Kasten und Bogen
für 20 ^ zu verkaufen.
Gerichtstr. 4, 1. Etg . r.

Neue br. Manchester-
Sporthose (große Figur,
54), billig zu verkaufen.
Zu erfragen in der Ex¬
pedition dieses Blattes.

Bäckerei und Lebens¬
mittelgeschäft sucht für
sofort junges

MSdrven
zur Aushilfe im Laden.

Off. u. « 2782 an die
Expedition d. Bl.

SlekleMesWkje
Junges Mädchen, 34 I .,
sucht Stell , als Haus¬
hälterin . Oss. u. K 2788
an die Exped. d. Bl.

Kienes « «krnispielUsur
Nir : « « » er , Nellvis  j

bleute , Lreitag , morgen , Lonuabsnä
lürBIkiruuLovarsIvIluiiL

I ^ ^ ^ ^ I « S I^on Lbaksspenre ).
liegis : Ovo Oelsan . Lekülerkarten 50 kt.

Souutag , 21. 8ept . ^iinr 1. Mule,
ab klontag , 22. September
1. Abonnements -Vorstellung

Eine Handtasche
mit Zeugnissen verloren.

Abzugeben Wilhelms-
havener Str . 28, 3. Etg.

bietet sn:

3 lLIasvIivii

2 ro vH
S I lusvlien

4M KI1

Vseinv unrl Spi »itii « « »
ru jsckem beste unck ru jscksr VernnstaltunZ . Dm meine vorriiZ-
licbsn unck billigen V̂ eine überall bekannt ru mecksn , veranstalte
leb vielter 2 ? ropagsncka-1aZs .8o billig varen ckie Weine nocb nie
1929er kisbkrauinileb
1929er Ountersblumer . » ,, » » » >
1928er Dausmarke
1928er Winrerliesl
1928er blosslblümeben », » , » ,,»
Lamos, voll unck süÜ
h-lalaZs , rot-Zolcken
larraZona , rot.
keiner 8pan . kakel Rotvein . » » > » ,
Oesunckbeits-Tkpkelvein . . . » .3 klascben 1.00 -tt

blutren 8is ckie billiZen kreise aus. ir.. .

KsnnSng IlASee billige»
beute triscb.

Dr. I1 .00 -« ü Dr. II 80 ^ Dr. III 70 rZ kür Vt kick.

I ganre » « sggoii
docbteins kriscbs

plA»melAckeii usill k»ürllte
auÜerorckentlicb ^ut unck preiswert.

1 Limer 2 ? kck. / tpielZelss mit ecbtsm Di mbs er . , . . . SS H
1 Dimer 2 kick. ktlauinsn -VlarmelacksSS  ^
1 Dimer 2 kick, ktlallmen -kkpiel-hlarmelacke. SS D
1 Dimer 2 kick, kilaumsomus SS ^
1 Dimer 2 kick. Visrkruckt-lHarmelacks SS zH
»kpkslgeles mit scbtem Dimbeer 1 kick. 48
Vierkrucbt-^larinelacke . . . . < » ,,, » , « . 1 kick. 48 ^
^ .prikossn -fflarinsiacks . . . . . . , » » » » , » 1 kick. 70 ^
Drckbeer- cVpkel mit Zavrsn Drückten . 1 kick. 8S ^

Li « g »sSe » Posten
Lsrvelatvurst . . . . . 1 kick. 1.20 -«
Xockvurst . 1 kick 1.20 -«
^klles in 8tücken von Vs kis 1 kick, knocbenbsD unck boekkein.

MiSÄKMe pVMMSSioUW
Operette von Oso Dali. :: Regie Dir . Robert

>ltelllvig :: Llusikalisebs Rettung : II. Naxer,
vis erste Rats mnk singetöst veräen.

Die Aufräumung der Weggräben soll wie
folgt ausverdungen werden:
1. Die Aufräumung der in den Bauerschaften

Streek -Hohenberge, Jethausen -Hohelucht, Neu¬
dorf und Büppel belegenen Gräben
am Donnerstag , dem 25. September 1939,

nachmittags 4 Uhr,
in Spiekermanns Wirtshause in Neudorf,

2. die Aufräumung der in den Bauerschaften
Winkelsheide . Jeringhave , Langendamm , Dan-
gastermoor , Dangast , Moorhausen und Rallen¬
büschen belegenen Gräben
am Donnerstag , dem 25. September 1939,

nachmittags 5.30 Uhr,
im Torhegenhause zu Bargstede.
Die beteiligten Bezirksvorsteher werden er¬

sucht, zu den Terminen zu kommen.
GemeindevorstanL der Landgemeinde BarelD. Willen.
Gemeinde S ^ svteirs.

l Die Beschlüsse des G.-R. erster Lesung betr.
!Bürgschaftsübernahm « in Höhe von 2200,— GM.
I und 1500.— GM . liegen vom 17. d. Müttäts üb imjGemeindebüro in Schortens zur Einsicht'öffent-
! lich aus und sind etwaige Einwendungen vor¬
zubringen.

j Gemeindevorstand. Jahn.

§ Das Statut der Gemeinde Schortens hetr . die
^Erhebung einer Wohnungsnutzungsstsuer (Gem.-
§R.-Beschl. vom 25. Juli 1930) ist vom Ministerium
des Innern genehmigt worden und liegt vom 17.

sd. Monats an auf 14 Tage öffentlich im Gemeinde¬
büro aus.

Gemeindevorstand. Jahn.

Vllrtte»llSse
scbark, pikant , . . . . 1 kkck. 40 -Z, 2 kick. 7S
balbkstt . 1 ? lck. 70 2 kkck. 1.30 -«
vollkstt . . 1 kkck. SO tz, 2 kkck. 1.70 -«

Wundervolle blanke

llA»re » LwSebeln
10 kkunck 65 g 20 kkunck1.20 ^

Lullre»
nur beute unck morgen

Xristall-2ucker 10 kkunck2 ^ 0 -«
Deinste kakkinacks 1Ö kkunck8 .20 -«

rette
Deinster 8psisstalg . . , . . , . . in  Vl '^kunck-kaketen SO ^
Deinstes Hokoskstt in /̂z-kkunck-kaketsn SO ^
Deine latslmargarins . 1 kkunck 48 H

ckito . 2 kkunck SS ^
Deinstes Lokosscbmalr » » ,,,» .1 kkunck SO H

ckito . . 2 kkunck1.1S ^ t

AM«.
Morgen nachm. 2 Uhr

versteigere ich Müller-
str. 59, Hth ., gebrauchte
Möbel wie : Sofas , Bett¬
stellen, Schränke, Verti¬
kos, Spiegel , Tische,
Stühle , 1 tadellose Näh¬
maschine, 1 steuerfreies
Motorrad , 1 Kiste mit

Werkzeug, Eßservice,
Geschirr usw., ferner 1
Posten neue  Damen -,
Herren - u . Kinderschuhe
öffentl. metstb. geg. bar.
Besichtig. 2 Std . vorher.
Allkt.F!l!.Mll1W
W'havener Straße 67

Telefon 519.
Ansert. u. Aufarb . von
Chaiselongues, Sofas u.
Matratz . R. Drinkgcrn,
Fritz-Reuter -Straße 11.

WWWÜ
Ein - bis ViersamMeu»

Haus zu kaufen gesucht.
Offerten unt . 8 196 an
die Expedition d. Bl.

Eine Zeltbahn
oder kleines Hauszelt zu
kaufen ges. Off. u. k
2778 au die Exp. d. Bl.

Dreir . Unterwohnung
(Miete 20,40 -F) gegen
eine Werstwohn , zu tau¬
schen ges. Näh. in der
Expedition d. Bl . ^
Sonn . 3r. abgeschl. 1.«

Etg .-Wohn . geg. große
3r. od. 4r. zu tauschen.
Ofserten unter k 2838
an die Exped. d. Bl.

Dsuts verstarb inkol̂ s Dn^IüeLs-
kalls unser Dsbrliux

^Vir vsräeu sein ^ uäeukeu iu
Dbreu balteu.

Wilksllnsbavsu , 18. Leptbr. 193V.
Heuuuvrs L llrvler»

DauckelsAessIIsobakt

kür ckie uns iu so reiebsiu NaLs er- !
viessus Isiluabms sowie kür ckie vielen
LrausspeucksubeduDillsobsicksumeiner
krau , unserer lieben Untier »saZen vir
allen Drsuncksn unck Dskanntsn , ins-
bssonäers Dsrrn kastor DnZsibart kür
ckie trostrsiebsn >Vorts am Orabs!
unseren ksrrliobsten Dank.

Lurll lkr « « L
nebst Linäern unck̂ NAekörixsn. !
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